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^lch glaube das Haus ist ausverkauft ? "
Ä ? „ Es scheint so . "

Die Dame , die gefragt hatte , hob ihr Opernglas und
musterte das dichtbesetzte Parkett , die rasch sich füllenden Ränge,
in denen thatsächlich kaum ein einziger leerer Sammctfauteuil
zu bemerken war.

„Wirklich ausverkauft ! " Sie ließ das Glas
sinken.

„Kein Wunder . Eine Premiere von Ru¬
dolf Biirckmann — gue vsnt - on äs plus ! "

„Kennen Sie Biirckmann , Baron ? "
„Fluchtig , ja . Ich habe ihn im vorigen

Jahr ein paarmal in Gesellschaft gesehen . Und
Sie , Gnädigste ? "

„Ich kenne ihn wie Sie . Bei Kommerzienrat
Hcuseld waren wir einmal Tischnachbarn . "

„Aha , im Cclebritätcnsalon . "
Johanna lächelte . „ Ganz richtig . Und da

Rudolf Biirckmann eine Cclebrität ist — "
„b'irst rate sogar . "
„Also tirst rate , wie Sie sagen , so traf

ich ihn eben dort , und ich habe mich ganz gutmit ihm unterhalten . "
„Er ist ein reizender Mensch ! "
„Finden Sie ? " Sie wurde etwas nachdenk¬

lich . „ Ja , ich kann mir denken , daß dieses
Seims Männern gefällt ein Kraftmensch in¬
nerlich und äußerlich . "

„Acußcrlich gefällt er gerade den Frauen
sehr . "

Um Johannas Lippen zuckte ein leises
Lächeln . „ Welcher gefeierte Mann gefiele den
Frauen nicht ! Und dann — es giebt manche,
denen diese Urmännlichen thatsächlich imponieren.Mir nicht . "

„Wäre er anders , weniger Kraftmensch , we¬
niger urmännlich , dann hätte er uns auch nie
seine kraftvollen Stücke geschrieben ! "

„Ob das ein so großer Verlust wäre ! "
„Aber , gnädige Frau , bedenken Sie doch— ,Um eine Krone '

, .Herta Nentwickst — "
„Sind sehr dramatisch , sehr bühnenwirksam,

gewiß Dichterisch wertvoll ? Gewiß nicht . Er
ist ein brutaler Dramatiker . "

„Wenn wir nur recht viele solche hätten ! "
„So würde der Direktor unseres Stadttheatcrs

reich werden , ja — ob aber die deutsche Litte¬
ratur ? " Frau Johanna hatte sich in eine ziem¬
lich kampfeslustige Stimmung hineingeredet.

Der dicke Baron Hans aber erwiderte nichts
mehr ; er nahm vielmehr den schwarzgefaßten
Riesenknciser von der Nase und starrte durch sei
neu Operngucker angelegentlich in die gegenüber¬
liegende Loge , denn er fing an sich nachgerade
über Frau Magnus zu ärgern und wäre doch
nicht gern grob gegen sie geworden . Deutsche
Litteratur , dichterischer Wert — trotz allen litte¬
rarischen Interesses wollte das dem gesunden,
derben Landjunker , der nur einmal im Jahr,
immer aus vier Wochen , sich in die süddeutsche
Residenzstadt verschlagen ließ , nicht recht ein¬
leuchten . „ Herta Ncntwich " packte , war schon
einige neunzig Mal gegeben , hatte dem Verfasser
märchenhaste Tantiemen abgeworfen — also!

Frau Magnus studierte unterdessen den
Theaterzettel . „ Merkwürdig , er sieht ganz an¬
ders aus , als es sonst bei Rudolf Biirckmann
zu sein pflegt , viel einfacher , fast ibscnmäßig
puritanisch — "

Der dicke Baron Hans las den Titeli „ Der
wahre Beruf " und murmelte dann leise die we¬
nigen Personennamen vor sich hin , welche dar¬
unter standen . „ Bin sehr neugierig . " Er zogdie goldene Taschenuhr mit dem mächtigen , ein¬
gravierten Wappen auf dem Teckel und verglich
sie mit der Theateruhr . „ Die Sache könnte
losgehen ! "

Aber die Sache ging noch lange nicht los,
vielmehr herrschte in dem weiten Zuschauerraum
moch jene merkwürdige ameisenhastc , ncrvcn-

errcgcnde Unruhe , welche bedeutsamen Premieren voranzu¬gehen pflegt . Und so dicht besetzt sich das Theater auchschon zeigte , so war es doch noch ein ziemlich indifferentesPublikum , das Parkett und Ränge füllte l pflichtgetreue Abon¬nenten , neugierige Fremde , theaterliebcndc Arbeitsmenschen.Aber die andern , die , welche einer Erstaufführung ihr unver¬kennbar charakteristisches Gepräge leihen , die kommen erst später,viel später , mit unbcwnßter , taschenspiclerhaftcr Geschicklichkcitgerade die letzte Sekunde abpassend , die dem ersten Zeichenvorangeht . Die Habitues langsam , gelassen , fast ein wenig

Elegante Toilette für Rennplätze , Korfofshrken u.
(Beschreibung S . SlS .s

gelangweilt einhcrschreitend , jedoch durchdrungen vom Bewußt¬
sein ihrer repräsentativen Würde . Der Stab der Kritik , schonein wenig übersättigt vom Blut vorausgegangener Wintcr-
schlachten , trotzdem aber fest entschlossen , das haarscharf ge¬
schliffene Richtbeil auch heute nicht rosten zu lassen , sowohl zur
höheren Ehre der göttlichen Kunst als auch dem Prinzip zuliebe , daß es unerfreulich und schädlich ist , wenn die Bäume
in den Himmel wachsen . Und dennoch dnrchzitlert gerade die
Herzen dieser Unerbittlichen ein vorahnendes Frohgefühl , daß
man sich bei Rudolf Biirckmann wenigstens nicht langweilen

würde , wie bei — Ach Gott , wer hätte sie
noch alle aufzuzählen vermocht , die blutigen
Opfer , bei denen man sich in diesem Winter
schon hatte langweilen müssen!

Die Berühmtheiten der Stadt waren fast
vollzählig versammelt , im Parkett und in den
Logen tauchten sie auf , die meist schon recht an¬
gejahrten Gesichter , denen zuvorkommende Feuille¬
tons und Biographien ein „ geistvoll "

, „ fein
herausgearbeitet "

, „ unendlich sympathisch " nach¬
rühmen . Selbst diejenigen , welche das Theater
sonst verpönten , selbst die , welche garnichts da
von verstanden , im trotzigen Stolzgefühl des
eigenen , theatcrsrcmden Berufs nichts davon
verstehen wollten , hatten dem Rufe Rudolf
Bürckmanns gern Folge geleistet.

Und nun erst die Frauen ! Die Schönhei¬ten , die Löwinnen , denen die Premiere will¬
kommene Gelegenheit bietet , mit ihren Reizen,
ihren Toiletten und ihren Bewunderern zu
prunken , die Geistreichen , die den morgigen tivs
o ' olook tsa kaum erwarten können , um ihrUrteil über den heutigen Abend an den Mann
zu bringen , die Dnrchschnittsfrauen , denen es
nur darauf ankommt , ob sie sich kriegen oder
nicht , die jungen Mädchen mit roten Ohren und
leuchtenden Augen , die für den Dichter schwär¬
men oder für den ersten Liebhaber , ihnen heim¬
lich selbstverfertigtc , pathetische Gedichte , ano¬
nyme Blumen schicken . In den Theaterlogcndie Schauspielerinnen , alle ein wenig verschminkt
aussehend , zum Teil mit spießbürgerlicher , zumTeil mit ausgesuchter Eleganz gekleidet , die
bläulichen , glattrasierten Gesichter der Schauspie¬ler , die auf eine gewisse Distanz alle Antinous,
Napoleon I . oder Friedrich Haase gleichen , alle
schon voreingenommen gegen das Stück , weil
sie nicht darin beschäftigt sind . In einer der
Prosceniumslogen ein paar rothaarige Damen,
auffallend elegant gekleidet , mit Niesensolitaircsin den Ohren , mächtige Veilchensträuße an der
Brust ; auf den langstieligen Lorgnetten schim¬mern dcmantcne Namcnszüge — niemand scheint
sie zu kennen , denn die Herren grüßen sie nicht,und die Damen , die neugierig nach ihnen fra¬
gen , erhalten kurze , nichtssagende Antworten.
Aber in den Zwischenakten füllt sich der stock¬dunkle Fond ihrer Loge mit Männern der aller¬
besten Gesellschaft , mit Männern , die eine hoch¬geborene Gattin in der Familienloge , einen Sitzim Reichsrat , eine vielzackige Krone im Taschen¬tuch und eine Gardenie im Knopfloch haben.

Stühlegcklapper , Zettelgcraschel , halblaute
Begrüßungsworte , Geflüster , leises Gelächterund auf aller Lippen des Dichters Name.
Einige kurze , allgemeine Bemerkungen über seinSchassen und endlose intime Kommentare über
seine Persönlichkeit und sein Privatleben . Ein
so schöner Mensch — und so begabt — erst
vierunddreißig Jahre alt — ein Lebemann —
ein rnanMnr cks oosnrs — ein Bauernsohn —
nein , ein illegitimes Kind — ein Obcrbaycrvon Geburt — schon sehr reich — nein , ein
Verschwender , die Tantiemen von „ Herta Ncnt¬
wich " sind auf Jahre hinaus beschlagnahmt , aber
natürlich , das weiß man ja längst . Früher warer Redakteur — Schreiber — Erzieher — So¬
zialdemokrat — Theodor Fontane hat ihn ent¬deckt — nein , Hans Hopfen — gar keine Idee,der Kritiker der „ Post " hat ihn zuerst lan¬ciert . . .

Endlich das erste Zeichen . Noch einmal
Stühlcgeklappcr , Zettelgeraschel , Geflüster , leisesGelächter , das Hans verdunkelt sich — eine Se¬kunde lang erwartungsvolles , atemanhaltendcs

f. W.
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Schweigen,, , Zweites Zeichen , der Vorhang geht rauschend
in die Höhe.

Hatte schon der Theaterzettel Frau Magnns in Verwun¬

derung gesetzt , so sollte sie noch weit mehr über das Stück

selbst erstaunen , denn es war schwer zu glauben , daß sein Ver¬

fasser Rudolf Bürckmann hieß . Nichts von den packenden
Effekten , den gewaltigen Aufschreien , den geschickt konstruierten
Aktschlüssen seiner andern Dramen : ein schlichtes , tief ergrei¬
fendes Stück Leben war 's , das der Verfasser , wenn auch mit

technischer Meisterschaft die Handlung vorwärts leitend , der er¬

staunten Zuhörerschaft vorführte . Es zeigte das Schicksal eines

jungen Mädchens , einer unglückseligen Tochter der oberen Zehn¬
tausend , die aus der glänzenden Bettelnot , aus der erdrückenden

Enge des vornehmen , aber armen elterlichen Hanfes sich hinaus¬
sehnt , hinausstrebt nach froher Arbeit und höherer Lebenslust.
Aber von allen Seiten her werden ihr , gerade weil sie aus

vornehmer Familie ist , Steine in den Weg gcworsen , Schwierig¬
keiten über Schwierigkeiten vor ihr aufgetürmt , bis sie schließ¬
lich , ermüdet und überdrüssig , das erwühlt , was Sitte , Her¬
kommen und Familie als ihren wahren Beruf bezeichnen : sie
verheiratet sich — mit einem ungeliebten Manne.

Mit steigendem Interesse folgte Frau Magnus dem Gang
der Handlung ; das Stück ließ längst verstummte Saiten wieder
in ihr ertönen . Ganz so , wie es dieser Heldin ging , war ' s

auch ihr einst ergangen , auch sie hatte gekämpft und gerungen
um einen Beruf und war schließlich mürbe und flügellahm
dem reichen Stadtrat Magnus in die Arme gefallen ; nach
Ansicht ihrer Sippe das Klügste , was sie überhaupt nur thun
konnte . Und Stadtrat Magnus zeigte sich für die gute Meinung
seiner neuen Verwandten erkenntlich , indem er seiner jungen
Frau schon nach kaum dreijähriger Ehe Gelegenheit gab , über

ihre rötlichen Locken den schwarzen Witwenschleier zu ziehen.
So lebte Johanna Magnus als junge , reiche , leidlich

hübsche Einzelfrau weiter . Sie hätte ein paarmal schon Ge¬

legenheit gehabt , sich wieder zu verheiraten , zog es aber vor,
ihre » Ehering am linken Goldfinger weiter zu tragen , der oder !

jener machte ihr wohl auch den Hof , ohne daß sie sich für
einen ihrer Verehrer sonderlich interessiert hätte , und in ihrem
Kreise war sie gut gelitten , ohne daß ihr je der Wunsch ge¬
kommen wäre , eine besondre Rolle darin zu spielen . Es war
ein etwas vcrträumt -hindämmerndes Leben , das sie führte,
nicht äußerlich , denn sie unterhielt einen großen Verkehr und
war viel auf Reisen , sondern innerlich . Leben und Schicksal
hatten seltsam an ihrer groß veranlagten , einst so rebellischen
und dennoch ein wenig frauenhaft -sentimentalen Natur herum¬
geknetet . Von den Kämpfen ihrer Mädchenzeit war ihr eine
gewisse flügellahme Mattigkeit geblieben und ein milder Zug
um den schmalen , blaßlippigen Mund , aber den hold -phan¬
tastischen Blütentranm einer Mädchenseele hatte auch ihre kurze,
zwar nicht unfreundliche , indes höchst prosaische Ehe nicht zu
zerstören vermocht . Gewiß , diese Ehe konnte doch nur eine

vorübergehende Episode , nicht aber den Inhalt ihres Lebens
bedeutet haben , etwas andres mußte es doch noch für sie geben
als den wohlbeleibten Stadtrat Magnus mit der weißen Piquö-
wcstc und der alljährlichen Karlsbader Kur . Und das schmale
Gesichtchen blickte sehnsüchtig forschend in die Welt hinein ; nach
und nach gruben sich kleine , ganz kleine Fältchen , tiesc , dunkle

Schatten um die blondbewimperten Augen , die es gewiß müde
waren , immer und immer wieder umsonst zu suchen . .

Das Schicksal des Mädchens auf der Bühne ging ihr nahe,
fast wollte es ihr scheinen , als hätte der Dichter sie selbst zum
Vorwurf genommen . — Unsinn ! Bürckmann kannte sie kaum,
wußte nichts von ihr . Er hatte eben unbewußt den glücklichen
Griff ins volle Menschenleben gethan ! Ins volle ? Nein.

Wenigstens schien das Publikum andrer Ansicht , denn der erste
Akt wurde trotz einer außergewöhnlich geschickten Exposition
nur mit kühlem Beifall aufgenommen.

Johanna sah es und lächelte spöttisch . Ja , ja , die Leute!
Gespieltes Elend , erlogene Not , falsche Gefühle , das ist es,
was sie wollen ! Wenn ihnen einer so ein armselig wahres,
echt-verblutendes Menschenherz zeigt , das nicht aufschreit , sich
nicht konvulsivisch windet , sondern langsam , im elenden Kamps
mit elender Alltagsplattheit seine beste Kraft ausströmt , dann
wenden sie sich gelangweilt ab — „ wie undramatisch " . Je
lauer der Applaus tönte , um so kräftiger schlug Johanna ihre
weißbehandschnhten Hände zusammen , zum großen Erstaunen
des Baron Hans , der sie von der aggressiv - oppositionellen
Seite her noch gar nicht kannte . Aber da sie ihm in littera¬

rischen und künstlerischen Dingen als erste Autorität galt,
klatschte er wacker mit . Ein paarmal hatten sich die Schau¬
spieler nun doch dankend verneigen können . Jetzt schwebte der

Vorhang abermals um Schrittesbreite zurück — erwartungs¬
voll gingen Johannas Blicke nach der Bühne . Aber der Bei¬

fall erscholl doch wohl gar zu vereinzelt und spärlich — !

Rudolf Bürckmann erschien nicht.
Im Zwischenakt wurden sehr geteilte Meinungen ver¬

nehmbar . Die Mehrzahl sprach von einem „ schwachen Stück ",
von den bekannten Mißgriffen , die auch dem größten Talent

nicht erspart bleiben , nur wenige meinten , daß „ der wahre
Berns " einen großen Fortschritt gegen Bürckmanns frühere
Leistungen bedeute , trotzdem oder vielmehr gerade weil er des

äußeren , prunkenden Aufputzes entbehre.
Johanna war kaum im stände , ihr Erstaunen zu bemeistern:

sie hatte ein gutgemachtes Spektakelstück erwartet und fand ein

tiefempfundenes Menjchenschicksal . Nie in ihrem Leben hätte
sie dem Kraftmenschen die Wahl eines solchen Stoffes , eine

solche echt-künstlerische Verwertung desselben zugetraut . So

geistreich und begabt Rudols Bürckmann auch war , so sehr
man ihn auch verwöhnte , so hatte sie sich ihm dennoch da¬
mals unendlich überlegen gefühlt als feine , sensitive Natur , die

hundert Schwingungen in der Sekunde mehr macht , als sein
kräftig -brutales Mannesempfindcn . Heute fühlte sie sich tief,
ties unter ihm , denn trotz seiner frohen Vollnatur fand er

ebenso fein abgetönte Stimmungen wie die ihre . Wehmütige
Bewunderung quoll in ihr aus . O über solch ' ungeknicktc
Schwungfedern , die einen hinaustragen , hoch , hoch , weg über
alles Mcnschengetricbe und Mcnjchenlärmcn ! . .

Der zweite Akt begann , und während seines Verlaufs
erlahmte das Interesse des Publikums mehr und mehr . Ver¬

ständnislos saß es den fein gemalten Scclenschildcrungen
gegenüber , lachte über tragikomische Misöre , blieb kalt , wenn
der Dichter mit schneidender Schärfe die menschliche Gesellschaft
abkonterfeite und geißelte.

Nach und nach aber begann die zuerst nur laue , gleich-
giltige Stimmung bedenklich umzuschlagen . Man flüsterte sich

schon ziemlich laut recht schlechte Witze zu , es erregte keinen
Unwillen mehr , wenn einer mit dem Theaterzettel raschelte
oder ein Opernguckerfutteral fallen ließ , da und dort ertönte

schon leises , höhnendes Gelächter . Johanna sah ins Parkett
hinunter . Noch trampelten , schrien und pfiffen die Leute

nicht , sondern saßen ruhig auf ihren roten Sammctstllhlen
da , und dennoch empfand man eine große , mehr zu fühlende,
denn thatsächlich wahrnehmbare Bewegung , so , als ob unter
den Brettern des Parketts eine unterirdisch eingekerkerte Bestie
plötzlich ansinge , mit gewaltigen Pranken an ihren Ketten

zu rütteln und zu rasseln.
Johannas Herz klopfte in lauten , großen Schlägen . Sie

fühlte , wie es um die da unten stand , und ahnte , was folgen
mußte . Der Vorhang fiel — Totenstille . Dann , von des

Dichters Freunden frenetischer Beisall , der alsbald mit Hohn-
gelächtcr und Zischen beantwortet wurde . Johanna biß die

Lippen aufeinander und starrte auf die streitenden Parteien;
denn es war wirklicher , aufregender Kampf , der jetzt erstand:
ein kleines Häuflein , das verzweifelt klatschte , und immer
brllllendere Lachsalven , immer rohere Hohnrufc , da und dort
der unverschämt schrille Pfiff eines Hausschlüssels . Mit dem

Verzweiflnngsmnt einer todgeweihten Schar hielten sich die

Freunde noch zusammen , unwillkürlich dachte Johanna , daß
ihnen ein weißes Banner voranwehen müsse . Getrampel,
Scharren , Gelächter , Klatschen , Zischen . Vereinzelte Rufe
„Bürckmann , Bürckmann ! " die ein Witzbold der letzten Galerie
mit „ Bürckmann 'raus ! " beantwortete — brüllender Beisall
belohnte das geistvolle aperen.

Johannas Herz krampfte sich zusammen . Mein Gott,
wie mußte ein Dichter leiden unter dem rohen Hohn , den sie
ihm für sein Bestes entgegentrngen ! Siegesgewiß hatte er

wohl hinter den Kulissen des ersten Beifalls geharrt , der ihn
vor die Rampe rief — nun schlich er einsam , gedemütigt , ver¬
bittert seiner Wohnung zu , jedem Bekannten ausweichend , viel¬

leicht sich selbst spöttisch belächelnd , daß er für diesen Abend,
für dieses Publikum fein Licht hatte leuchten lassen , sich eine

helle Krawatte vorgebunden
Aber siehe — nachdem die Darsteller schon eiligst für den

kargen Beisall sich verneigt hatten , ging der Vorhang noch ein¬
mal in steifem Faltenwurf langsam zurück, und unter einer

brausenden Woge von jubelnden und höhnenden Zurufen , von
Bravos und Zischen , von Klatschen und Pseifen erschien der

Dichter auf der Bühne , sich tief nach allen Seiten verneigend.
Riesengroß ragte die breitschulterige Gestalt im tadellosen,
schwarzen Anzug ; das scharfgeschnittenc Gesicht mit dem langen,
blonden Schnurrbart war frisch und heiter wie immer ; bei
einer seiner Verbeugungen fiel ihm der goldgefaßte Kneifer von
der Nase , und die Finger , die ihn zurechtsetzten , schienen nicht
einmal zu zittern . Nur die Hauptdarstellerin , an deren Hand
Bürckmann vortrat , konnte bemerken , daß über dem neu¬

modischen Umlegekragen seine Halsadern zum Zerspringen
klopften.

Ein Gefühl mächtiger Bewunderung quoll in Johanna auf;
Bürckmann war für sie nicht mehr der brutale Kraftmensch,

gegen den ihre zarte Natur instinktiv reagierte , vielmehr hatte
er jetzt etwas vom Helden an sich , wie er sich ruhig und ge¬
lassen vor diese tosende Menge wagte , sich ihren Taktlosigkeiten,
ihrem Hohn , ihren Beleidigungen aussetzend . Und Johannas
romantisch -weiblicher Sinn neigte sich ihm zu . Sie klatschte
immer stärker und stärker , ja , sie erhob sich sogar halb in ihrer
Loge , als wollte sie von ihm gesehen sein . Der dicke Baron

Hans staunte , applaudierte aber kräftig mit und schalt tapser
auf das Publikum.

Während des Schlußaktes wurde die Meute noch toller.
Man sprach und lachte unbekümmert in das Stück hinein , jedes
Wort , das sich einigermaßen dazu verwenden ließ , wurde zum
Situationswitz ausgebeutet , die Schauspieler mußten sekunden
lange Pausen entstehen lassen , bis die unsreiwillig erregte
Heiterkeit des Publikums sich wieder einigermaßen legte . Ehe
noch der Vorhang zum letztcnmale fiel , hatte sich das Haus
schon zu dreiviertel geleert , und bei dem kleinen Häuflein Zu¬
rückbleibender wiederholte sich jetzt der erbitterte Kampf des

vorigen Zwischenaktes.
Johanna stand hoch ausgerichtet iu ihrer Loge und

klatschte , klatschte . Nie zuvor war Bürckmann ihr so sympa¬
thisch gewesen wie an diesem Abend , da er sich zum ersten
mal als feinsinniger Künstler erwiesen und die Menge ihn
dafür unbarmherzig auslachte . Er that ihr leid , als Mensch,
als Dichter , dessen kraftvoll -ernstem Streben eine gedankenlose
Menge sich widersetzt . Und während sie ihm , ihrer inneren

Ueberzeugung folgend , der Mehrzahlsmeinung trotzend , zu-
klatschte , war es ihr , als äußerte sie endlich einmal auch für
sich persönlich die souveräne Verachtung , die sie für „ die Welt"

empfand , für diese Welt , die ihr mit täppischer Hand einst
das Lebensschiff von der ersehnten Bahn abgelenkt , es zur
Landung im unwillkommenen Hasen gezwungen hatte . . .

Bürckmann erschien ein zweites und drittes Mal . Täuschte
sich Johanna , oder sah sie recht ? Sein Gesicht schien ihr jetzt
doch um einige Schattierungen blässer , müder . Ja , ja , das

machten sie aus einem Kraftmenschen , aus demselben Mann,
dem sie noch vor einem halben Jahr zugejubelt hatten.

Rudols Brllckmann geschah Unrecht an diesem Abend , und
das feine Frauenherz , das ihm bis dahin widerstrebt hatte , dem

sein Sonnenlächeln zu kräftig , zu selbstbewußt gewesen war,
neigte sich vor der wehmütigen Mürtyrerkrone auf seinem Haupt.
Als eben wieder ein höhnender Zuruf zu ihm niederscholl , riß
Johanna mit zitternden Fingern die halbverblühte Marächal
Nielrose , die sie vorgesteckt hatte , von ihrer Brust und warf
sie mit weitem Armschwung dem Dichter zu . Oder vielmehr,
sie versuchte sie ihm zuzuwerfen , aber ihre Kraft reichte natür¬

lich nicht ans , und die Blume fiel , nur wenige Parkettreihen
von ihr cntsernt entblätternd zu Boden.

Trotzdem war der kleine Vorgang nicht unbemerkt geblieben.
Neugierige Blicke richteten sich nach der Loge der jungen Frau,
aber Johanna kümmerte es nicht , obgleich sie es für gewöhnlich
haßte , Gegenstand der allgemeinen Aufmerksamkeit zu sein.

Der dicke Baron Hans legte ihr den Pelzkragen um die

Schultern , sie fühlte es nicht . Sie blieb klatschend stehen , bis

der Vorhang sich zum letztenmal über Bürckmann gesenkt hatte.
Seltsam erregt kam sie nach Hause , freudig , daß sie hatte

mit ansehen dürfen , wie ein Edler sein Bestes gab , beklommen,
daß dies Beste nur gerade gut genug für wüsten Spott ge¬
wesen wav . Sie ging in ihrem Zimmer auf und nieder , die

Hände an die Schläfen gepreßt , die Augen fest aus den Boden

gerichtet . — Wie leid that er ihr , wie namenlos leid!

Und ehe sie selbst recht wußte , wie es geschah , saß sie an
ihrem Schreibtisch und schrieb : „ Verzeihen Sie , daß ich meinem
Brief keine Anrede voransetze , aber alle konventionell vor¬
geschriebenen scheinen mir zu steif , und es fehlt mir an Mut
und an Gewohnheit , um Sie tont donnsmsnt mit Ihren
beiden Namen anzureden . Wir Frauen der guten Gesellschaft
würden ja auch in Momenten des heißesten Enthusiasmus
Goethe nie anders als ,Herr Geheimrat ' titulieren ! Aber ich
will Ihnen keinen Vortrag über die Engbrüstigkeit unsrer
Frauengcsinnung halten , sondern Ihnen danken , von Herzen
danken für den schönen , genußreichen Abend , den Sie mir
heute bereitet . Ihr Werk ist mir sehr zu Herzen gegangen,
zu einem Herzen , das dereinst ebenso viel gelitten wie Ihre
Heldin . Und gerade , weil ich so viel gelitten , mußte ich Sie
heute grenzenlos bewundern : den Dichter , der so empfindet , so
wiedergiebt , den Mann , der mit solch' überlegener Ruhe dem
Unverstand einer bornierten Menge zu begegnen wußte . Haben
Sie Dank , herzlichen Dank für alles — für Ihr Werk und für
Ihr Wesen ! Und erlauben Sie , daß unter die , ach so zahl¬
reiche Schar Ihrer Bcwunderinnen sich mische

Johanna Magnus ."

Darauf erhielt sie folgende Antwort : „ Meine liebe , gnädige
Frau ! Sie müssen erlauben , daß ich Sie so nenne , denn lieb
und gnädig sind Sie vor allen andern Ihres Geschlechts . Ihre
Zeilen haben mich nicht nur sehr ersreut , sondern beinahe be
schämt — in meinen kühnsten Träumen hätte ich's nicht zu
hoffen gewagt , daß mein Werk einen so aufrüttelnden Eindruck
hervorbringen würde , wie Sie ihn liebenswürdigerweise an sich
erprobt haben . Daß Sie sich über das Publikum so entsetzen,
ist sehr lieb , aber unvernünftig . Wann hätten die schon etwas
Ernstgewolltes nicht zuerst belacht und verhöhnt ? — Uebrigens,
meine liebe , gnädige Frau , hätten Sie mich ruhig als Rudols
Bürckmann begrüßen können , denn wir sind uns doch keine
Fremden mehr . Im vergangenen Jahr war einmal ein rot¬

lockiges Köpfchen meine Tischnachbarin bei irgend einem unsrer
großen Finanziers mit den noch größern Diners . — Und man

hat mir auch etwas erzählt von einer schönen Frau , die ooram
xulilioo dem Sänger die Rose von ihrer Brust niederwarf
Ist es allzu kühn , wenn ich in den nächsten Tagen persönlich
bei Ihnen wegen der Legende von dieser Rose anfrage ? Wenn
Sie sich nicht energisch dagegen verwahren , so klopft also viel¬
leicht schon morgen an Ihre Thür Rudolf Bürckmann ."

Johanna sah diesem Besuch nicht ohne Befangenheit ent¬

gegen : schließlich war es ja doch etwas ganz andres einem
Dichter ein paar freundliche Zeilen zu schreiben , als ibn leib¬

haftig bei sich zu sehen . Nachdem sich ihre erste , stürmisch¬
mitleidige Erregung etwas gelegt hatte , sagte sie sich auch sehr
richtig , daß der gestrige Abend Bürckmann doch wohl nicht
völlig umgewandelt haben dürste , daß er vielmehr als unver¬
fälschter Ichmensch wieder aus den : Heldenmantel schlüpft»
würde , den sie ihm gestern , in aufloderndem Enthusiasmus
um die Schultern geschlagen.

Und doch klopfte ibr das Herz bis zum Halse hinauf , als

ihr nachmittags in der Dämmerstunde das Dienstmädchen seine
Visitenkarte überreichte.

Als Rudolf Bürckmann auf der Thürschwelle erschien,
zuckte sie ein klein wenig zusammen . Ja , ja , das war wieder

ganz der alte , ihr so unsympathische Kraftmensch , mit dem

geröteten , heitern Gesicht , dem blonden Kraushaar und dem
unverkennbaren Ansatz zum Embonpoint . Es hätte nur noch
gefehlt , daß er Jägerwäsche trug und sich nicht rasierte . ^

Aber nein , sein Aeußercs war sonst völlig tadellos ; tadellos
war auch , wennschon ein bißchen sehr ungezwungen , die Art,
wie er in den kleinen , koketten Frauensalon trat , sich verneigte,
Johannas Hand küßte . Vorher hielt er sie eine Sekunde lang
fest in der seinen und blickte in das errötende Gesichtchen.

„Also , so sieht sie aus , die liebe Frau ! " Er beugte sich
nieder und küßte die Hand , aber nicht von außen , wo alle
andern sie küßten , sondern innen , auf den Daumcnballen . Es

lag eine große Vertraulichkeit in dieser Art des Kusses , auch
etwas von der gutmütig -zärtlichen Ueberlegenheit , mit der man
ein Kind liebkost . Johanna , der doch allezeit die korrekte

Beamtentochter anhaften geblieben , war unzufrieden mit dieser
Art der Huldigung , und dennoch überlief es sie bei dem Kuß
dieser kräftigen roten Lippen.

Sie setzten sich an das japanische , sorgsältig gedeckte Thee-
tischchen.

„Wußten Sie nicht mehr , wie ich aussehe ? Und Sie

schrieben mir doch , wir seien uns nicht mehr fremd ! "

„Das sind wir uns auch nicht — nur konnte ich mich
nicht mehr ganz genau aus Ihr Gesicht besinnen . Unglaublich,
was ? " Er lachte und goß sich Arrak in seinen Thee.

„Er lacht hübsch, " dachte Johanna bei sich , „ aber roh,
roh — "

Natürlich kam das Gespräch bald aus die verhängnisvolle
Premiere . Johanna versuchte es zuerst , nur von dem Stück

selbst zu reden und die Excesse des Publikums mit Stillschweigen
zu übergehen , aber Rudolf fing selbst davon zu sprechen an.

„Diese Bande , was sagen Sie dazu ? " Dabei zündete er

sich langsam und sorgsältig eine Cigarette an , paffte ein paar¬
mal , um zu versuchen , ob sie auch nicht kohle . „ Ja , was

sagen Sie dazu ? " wiederholte er , nachdem er sich überzeugt,
daß sie ausgezeichnet brannte.

„Ich habe mich furchtbar ausgeregt ! " sagte sie.
Er sah sie an und lächelte . „ Nein , wirklich ? Nervöse

kleine Frau ! " Breitspurig lehnte er sich in den behaglichen
Nokokofauteuil zurück.

„Haben Sie sich denn nicht ausgeregt ? " fragte sie schüchtern.
Er lachte aus vollem Halse . „ Ich ? Na da kennen Sie

mich schlecht! Ich habe mir gedacht : pfeift ihr nur , soviel ihr
könnt , gut ist es deshalb doch ! "

Sie bewunderte ihn im stillen , und doch wär 's ihr lieber

gewesen , wenn er nicht gar so behäbig -heiter , nicht gar so sehr
erfüllt gewesen wäre von seiner rücksichtslosen Individualität.
„Pfeift nur — gut ist 's deshalb doch ! " Gewiß , es war ein

echter Mann , der so sprach ; aber der Held , dem gestern ihre
gelbe Rose zuflattern sollte — nein , der war es nicht.

„Hat es Sie denn nicht geschmerzt , hat es Ihnen nicht

sehr wehe gethan , sich in Ihrem Stück verunglimpft zu sehen ? "

Er wurde ein wenig ernster . „ O ja ! Geärgert hat
's

mich , verdrossen ! Was verstehen solch' dumme Teufel davon ? "

Nach ein paar Augenblicken setzte er hinzu : „ Nachher gab
's

im anAlaio ' noch ein großes Souper , der Direktor und
die Komödianten alle zusammen und ein paar Freunde von
mir . Es war recht fidel ! "
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Johanna schien
's beinahe , als wäre sie noch im Theater

und sähe , wie Schleierwolken sich aus ein schönes , eben noch
lebendiges Bühnenbild niedersenken , es dicht und dichter ein¬
hüllen , bis es den Augen der Zuschauer völlig entschwindet,
um einem neuen Bilde Raum zu machen , so nahe saß sie
neben dem kraftvollen , blonden Manne und war doch so weit
weg von ihm , so fremd . Es ging wieder wie bei jenem Diner:
sie verstand ihn nicht , und er , er ahnte nicht einmal , daß
zwischen ihnen von einem Sichnichtverstehen überhaupt die Rede
sein konnte . Sie schwatzte ja ganz lustig , ganz lieb und ganz
klug , sie waren auch so ziemlich in allem einer Meinung - --
was braucht es denn da noch mehr?

Nun sprach er von den Kritiken , die ihn teils , n den
Himmel erhoben , teils wütend zerfetzten , er schimpfte über
seinen Agenten und glossierte seinen Direktor , kurz er benahm
sich genau so wie beinahe jeder Autor sich benimmt , dessen
Stück mehr oder minder sanft „ gerasselt " ist . Dabei rauchte
er hastig eine Cigarette nach der andern , oder vielmehr er
zündete sich alle paar Augenblicke eine neue an , sodaß die
schwarze Muschel , die als Aschenbecher vor ihm stand , sich mit
halbverkohlten Stummeln , abgebrannten Streichhölzern und weiß-
flockiger Asche rasch füllte . Er entwickelte ein nervös machendes
Spiel mit seinem Kneifer , den er unablässig abnahm , putzte
und , nachdem er seine Sehschärfe mit dem zugezwinkerten linken
Auge erprobt hatte , sich wieder zurechtsetzte . Auch trank er drei
Tassen Thee und aß eine beträchtliche Anzahl kleinen Gebäcks
dazu.

Gott , mein Gott , wie sieht solch fcnervergoldeter Held in
der Nähe aus!

Als er vielleicht zum zehntenmal seinen Kneifer wieder
aufsetzte : „ Sie haben mir eine Rose zugeworfen , nicht ? "

Sie errötete . „ Haben Sie das gesehen ? "
„Nein , man hat es mir erzählt . Und das war sehr lieb

von Ihnen . " Er ergriff ihre Hand und küßte sie — wieder
wie vorhin . Aber in der Stimme zitterte jetzt ein ernster,
warmer Ton.

Gleich darauf aber schlug seine Stimmung wieder um . Er
erzählte Theateranekdoten , die Odyssee seines allerersten Stückes,
mokierte sich weidlich über sein Erstlingswerk , seine ungeschickte
Mache und seine pompöse Sprache ; alles in so übermütig¬
scherzendem Ton , als hätte es nie ein Gestern gegeben.

Unablässig fragte sich Johanna , wie es denn möglich war,
daß dieser Mann dies gestrige Stück hatte schaffen können , und
je heiterer er plauderte , je lauter er lachte , nmsomehr zog sie
sich innerlich von ihm zurück , kroch in die Tiefe ihrer sensitiven
Frauennatur zusammen , wohin seine breitspurige Männlichkeit
ihr nicht folgen konnte.

So war es schier unvermeidlich , daß das Gespräch , fast
ausschließlich von Rudolf Bürckmann getragen , zwar nicht
stockte , aber immer langsamer rieselte . Und dennoch merkten
sie es kaum , daß die Dänimerung tiefer und tiefer gesunken
war , daß sie längst schon ihre Gesichter nicht mehr unterscheiden
konnten und der Wiederschein der elektrischen Straßenlaterne
auf den gläsernen Ketten der durchsichtigen Venezianerkrone
zu flimmern begann.

Und je dichter die Schatten sich um sie her breiteten,
um so seltener tönte Rudolfs Helles Lachen durch den dunklen
Raum . Mitunter traten auch sekundenlange Pausen ein , aber
keine Verlegenheitspausen , sondern Ruhepunkte , an denen die
Geister gern schweigend nebeneinander rasten , um dann desto
kräftiger zusammen weiterstürmen zu können . Und so fremd
sich.Lohanna auch neben Rudolf fühlte , so hätte sie doch nicht
aufstehen , um Licht klingeln , die ganze Stimmung damit zer¬
reißen mögen.

Mitten in einer solchen Pause erschien das Mädchen mit
der hochstieligen , rosa verschleierten Lampe , die es auf den
kleinen Theetisch , dicht vor Johanna und Rudolf , niedersetzte.
Unwillkürlich sichren sie nun aus ihrem Stillschweigen auf und
begannen mit etwas krampfhafter Lebhaftigkeit die Vorzügeder Petroleumbeleuchtung zu erörtern im Vergleich zu Gas¬
oder elektrischem Licht . Aber schon nach wenigen Minuten
stockte das Gespräch aufs neue , und eine ganze , lange Weile
saßen sie nun schweigend nebeneinander da . Endlich hob Jo¬
hanna , die bis dahin nachlässig mit der Quaste ihres Fauteuils
gespielt hatte , die Augen und sah Bürckmann fragend an.

Der saß vornllbergeneigt , die Ellbogen auf den Knien,das Kinn auf die Daumen gestützt , und starrte von unten
heraus in die milde brennende Flamme der Lampe hinein.Johanna sah , daß ihm die Augen voll Thränen standen . . .Und da flog es ihm wieder zu , das mitleidige Frauenherz.In diesem Augenblick verstand sie alles , seine laute Heiterkeitund sein stilles Weinen.

Wie gern hätte sie seinen blonden Kopf in ihre Arme ge¬nommen , an ihre Brust gelegt , ihm die Thränen weggeküßtmit leisen , süßen Schmeichelworten ! Aber sie fühlte auch , daßgerade dieser Mann es nie verzeihen hätte können , wenn ihneine Frau weinen gesehen , und so blieb sie schweigend neben
ihm sitzen, mit gesenkten Augen , als müßte sie sich scheuen , ein
geweihtes Mnstcrium zu erblicken.

Einige Minuten vergingen so , dann sprang Bürckmann
mit einem plötzlichen Ruck auf . „ Mein Gott , wie man sich bei
Ihnen verplaudert ! "

So sehr war er mit sich und seinen Gedanken beschäftigt
gewesen , daß ihm das Schweigen der letzten Viertelstunde
völlig entgangen war und er es nicht einmal bemerkte , wie
komisch seine verbindliche Redensart wirken mußte.

Und Johanna lächelte leise vor sich hin.
„Wann kommen Sie wieder ? " fragte sie , als er beim

Fortgehen ihre Hand noch in der seinen hielt.
„So bald , daß Sie mich wahrscheinlich hinauswerfen . " Er

lachte wieder , aber jetzt that ihr sein Lachen nicht mehr weh.
„Riskieren Sie 's ! "
„Ja , darf ich ? "

„Fragt ein Dichter erst , ob er darf ? "
„Sie haben recht . " Und etwas bitter setzte er hinzu:„Abende wie der gestrige lassen 's einen beinahe verlernen , was

ein Dichter darf . Gute Nacht , gnädige Frau . "
„Gute Nacht , Herr Bürckmann , auf Wiedersehen ! "
Er war gegangen . Wie traumwandelnd glitt Johannaivieder auf ihren Stuhl zurück . Sie stützte den Ellbogen aufdie Armlehne und barg ihre Stirn in der flachen Hand.

Immerfort mußte sie an die Thräne denken , die sich so stillund scheu unter seinen Wimpern vorgedrängt hatte . . . .Und plötzlich fing sie selbst bitterlich zu weinen an.
«Schluß solgt .)

Der Samr.
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Warum ernste , tiefe Seeleu,
Wenn ihr Lieben jäh zerschellt,
Leichter dran zu Grunde gehen
Als die andern auf der Welt?

Weil ja auch wohl sonst auf Erden
Nichts so schädlich wirken mag
Als im strengen Winter mitten
Jäh und kurz ein Sommertag!

Wer mir eine Thräne weiht
Unterm Abschiednehmen,
Jenem spend '

ich gerne zwei,
Will mich des nicht schämen!

Doch wer mir ein Lachen froh
Kann beim Abschied schenken,
Des will ich noch lachend so
Tausendmal gedenken!

Wilhelm Herbert.

Äie Frau im bürgerlichen Gesetzbuch.
Von Irma von Troll - Borostyäni.

Nachdruck Verbote » .
^ !̂ ie Kundgebungen der deutschen Frauen zum Entwurf des

bürgerlichen Gesetzbuches mehren sich täglich . Zahlreiche
Petitionen von Frauen und Frauenvereinen liegen dem

Reichstag zur Berücksichtigung vor . Als letzte Aeußerung er¬
schien ein Protest von Frauen Münchens , in welchem sie gegendie auch im neuen Gesetzentwurf noch aufrecht erhaltene Rechts-
verkllrzung des weiblichen Geschlechts gegenüber dem männ¬
lichen ihre Stimme erheben.

So dürfte es auch für die Leserinnen des „ Bazar " nichtohne Interesse sein , die Stellung , welche der Gesetzentwurf den
Frauen anweist , und die Punkte , gegen welche die für die
Rechte ihres Geschlechtes kämpfenden deutschen Frauen mit allen
ihnen gesetzlich gestatteten Geisteswaffen zu Felde ziehen , wenn
auch nur in leichten Umrissen , wie es der knappe Rahmeneines Journalartikels erlaubt , kennen zu lernen.

Eine der wichtigsten , am tiefsten ins Leben einschneidenden
Bestimmungen ist die , daß auch fllrderhin das Vermögen und
der Erwerb der Frau der Verwaltung , Nutznießung und dem
Besitz ihres Gatten unterstellt werde , daß demgemäß die Frauin der Ehe , ohne Zustimmung ihres Mannes , über ihr Ver¬
mögen , über das Erträgnis ihrer eigenen Arbeit nicht ver¬
fügen kann.

Diese alte gesetzliche Bestimmung bildet unleugbar eine
reiche Quelle unseliger Uebelstände , die oftmals das Glück der
Familie untergraben , und fraglos muß sie als eine kaum zu
begründende Rechtsverkürzung der verheirateten Frau bezeichnetwerden . Es wäre wohl zu wünschen , daß mit dieser durch
nichts andres als durch das Gewicht der Tradition gestützten,dem Ausbau des ehelichen Güterrechtes zu Grunde gelegten
Verfügung gebrochen und daß anstelle dieser ökonomischen
Unterordnung und Abhängigkeit der Frau von ihrem Gatten
das System der getrennten Güter gesetzt werde , das nicht nurin den meisten Staaten Nordamerikas , sondern auch bereits in
England und in Oesterreich herrscht . Wie unzähligemale ereignetes sich doch , daß der Mann das eingebrachte Vermögen oder
den durch angestrengte Thätigkeit seiner Frau erworbenen Ver¬
dienst vergeudet , sie und seine Kinder darben läßt , ohne daßdie Frau es zu verhindern vermag ! Denn der Wert des
scheinbar zum Schutze der Frau eingefügten Gesetzesparagraphen,
welchem zufolge die Frau von dem Manne Sicherheitsleistung
verlangen kann , wenn „ durch das Verhalten des Mannes die
Besorgnis begründet wird , daß die Rechte der Frau in einer
das eingebrachte Gut erheblich gefährdenden Weise verletztwerden " — der Wert dieses Paragraphen ist illusorisch , da
meistenteils der Beweis der „ erheblichen Gefährdung " des Ver¬
mögens erst dann erbracht werden kann , wenn es bereits zu
spät ist, wenn alles , oder doch der größte Teil des Vermögensverloren ist!

Aber selbst , wenn ein solcher Beweis noch rechtzeitig ge¬
lingt , wenn es der Frau möglich ist , es durch Hilfe des Ge¬
setzes zu verhindern , daß der verschwenderische Gatte ihr Ver¬
mögen angreift , wird naturgemäß eine Ehe , in welcher der
eine Gatte gegen den andern klagen muß , einen tiefen , unheil¬baren Riß erleiden , der ein Zusammenleben in Liebe und
Freundschaft für alle Zeiten ausschließt . Die Einführung des
Systems der getrennten Güter würde solchen verhängnisschweren
Mißständen vorbeugen . Die Forderung , daß das Güterrechtder Ehegatten bei Schließung der Ehe völlig unverändertbleibe , wie vor der Ehe , daß jeder das eigene Vermögen undden eigenen Erwerb unumschränkt zu verwalten habe , mußsicherlich als berechtigt und vernünftig bezeichnet werden . Inunsern gegenwärtigen sozialen Verhältnissen , wo in zahlreichenFällen die Frau bezüglich der auf den Erwerb gerichteten
Thätigkeit dem Manne nicht nur völlig gleichsteht , fondern
oftmals ihn sogar übertrifft , stellt es sich für die Gesetzgebungals unabweisbare Aufgabe dar , jene im Justiniamschen Gesetz¬buch vor mehr als tausend Jahren geschaffene und aus diesemin das deutsche Recht übernommene Beschränkung der Rechteder Frauen hinwegzuräumen , welche damals in der Anschauungder römischen Juristen von „ der Unwissenheit der Frauen in
rechtlichen Dingen und der natürlichen Schwäche ihres Ge¬
schlechts " ihre innere Begründung fand.

Auch die des öfteren ausgesprochene Anschauung , daß das
System der Gütertrennung in der Ehe dem ethischen Gehaltder Ehe Eintrag thue , ist schwer begrllndbar . Es scheintuns verwunderlich , behaupten zu wollen , ein Ncchtssystem,welches dadurch , daß es das Vermögen und den Erwerb der
Frau gesetzlich der Verwaltung und der Nutznießung desMannes unterstellt , die Möglichkeit schafft , daß die Ehe zueinem Spekulationsgeschäft erniedrigt wird , solle nun dem sitt¬lichen Wesen der Ehe mehr entsprechen , als ein System , welchesdie Möglichkeit beseitigt , daß die Frau in erster Linie um
ihres Geldes wegen geheiratet wird . Eine Rechtsordnung , diees ermöglicht , daß der Mann , wie es erfahrungsgemäß so oft

geschieht , nur heiratet , nm in die gesetzlich gesicherte Nutz¬
nießung des Vermögens der Frau zu gelangen , und die ihm
die Mittel zu einer behaglichen Lebensführung bietende Gattin
nur als Mittel zum Zweck betrachtet , eine solche Rechtsordnung
kann wohl schwerlich als ein Stützpfeiler des moralischen Ge¬
haltes der Ehe angesehen werden!

Der verheirateten Frau soll auch im neuen Gesetzentwurf
die Befugnis nicht zuerkannt werden , ohne Einwilligung ihres
Mannes über ihr Vermögen und über ihre Person zu ver¬
fügen . Rechtsgeschäfte , die sie trotzdem vornimmt , können von
ihrem Gatten in ihren rechtlichen Wirkungen wieder aufgehoben
werden . Auf dem Gebiete des Strafrcchts hingegen ist die
verheiratete Frau dem Manne vollkommen gleichgestellt . Für
jedes begangene Bergehen wird die Frau ganz ebenso wie der
Mann zur Verantwortung gezogen und bestraft . In dieser
Ungleichheit in der strafrechtlichen und civilrechtlichen Behand¬
lung der Frau , welche ihr die Pflichten eines verantwortlichen
Menschen auferlegt , ohne ihr dessen Rechte einzuräumen , liegt
ein logischer Widerspruch in der Gesetzgebung , gegen welchen
energisch zu protestieren die Frauen sicherlich allen Grund
haben.

Auch die rechtlichen Wirkungen bei Scheidung einer Ehe
gestalten sich nach dem Gesetzentwurf zur Benachteiligung der
Frau . Er enthält die Bestimmung , daß der allein für schuldig
erklärte Ehegatte dem andern Ehegatten den standesgemäßen
Unterhalt zu gewähren habe , so weit der oder die Betreffende
ihn nicht selbst bestrciten kann . Während jedoch der Mann,
wenn er in beschränkten Verhältnissen lebt und die Frau ihren
Unterhalt aus dem Stamme ihres Vermögens zu bestreiken
vermag

'
, von der Unterhaltspflicht der Frau gegenüber ganz

befreit ist , tritt unter gleichen Umständen die Befreiung der
Frau von ihrer Unterhaltspflicht gegenüber dem Manne
nicht ein.

Ebenso berechtigt wie gegen diese Verfügung erscheint der
Protest dagegen , daß die Frau im allgemeinen von der Ver¬
waltung der Vormundschaft prinzipiell ausgeschlossen ist . Aus¬
nahmen bestehen nur in betreff der Mutter und Großmutter.

Das Vormundschastsrecht stellt nach dem neuen Gesetzbuch
zwar thatsächlich die Vormllnderin selbst wieder unter die Vor¬
mundschaft ihres Ehemannes , bedeutet jedoch insofern eine
Besserung der Stellung der Frau , als danach nicht nur die
Mutter und die Großmutter , sondern auch jede Frau , die vom
Vater als Vormund eines Kindes benannt wird , allerdings
nur unter gewissen Beschränkungen , Vormünder !« werden kann.
Andrerseits hat sich der Gesetzentwurf in Ansehung illegitimer
Kinder zu einem Rückschritt entschlossen . In der dem Reichs¬
tage vorgelegten Petition des Bundes deutscher Frauenvereine,
wie in den andern Petitionen und Protesten , wird aus diesen
Punkt des Gesetzentwurfes , in welchem „ das stärkere Geschlecht
sich eines Schutzes der Gesetze erfreut , der doch eigentlich dem
Schwächeren zu teil werden müßte "

, insbesondre hingewiesenund die Bitte um eine völlige Umarbeitung dieses Teiles des
Familienrechts ausgesprochen.

Gegenüber den zahlreichen , in Wort und Schrift Verlaut¬
barten Kundgebungen der Wünsche deutscher Frauen nach Ab¬
änderung des Gesetzentwurfes in dem Sinne einer größeren
Gleichstellung von Mann und Frau , wird von andrer Seite
die Anschauung ausgesprochen , daß es nicht angängig sei , die
von jener Seite gemachten Abänderungsvorschläge zum Gesetz
zu erheben . Und zwar deshalb , weil der Gesetzgeber den In¬
halt seiner Bestimmungen keineswegs aus der abstrakten Be¬
trachtung dessen , was .gerecht ist , entnehmen könne , sondern
seine Aufgabe darin erkennen müsse , dasjenige , was im Rcchts-
bewußtsein des Volkes lebt , in Berücksichtigung der geschicht¬
lichen Entwicklung des Rechts , in Gesetzesform zu gießen.
Die Frauenbewegung habe es gegenwärtig noch nicht dahin
gebracht , ihre Gesichtspunkte hinsichtlich der Rechtsstellung der
Frau zu den Gesichtspunkten des Volkes zu machen . Den zur
Zeit noch herrschenden religiösen und sittlichen Anschauungendes deutschen Volkes , zufolge fei der Mann das Haupt der
Familie ; das von den Frauen zur Einführung cinpsohlene
Recht der Gütertrennung , nach welchem das Vermögen der
beiden Ehegatten so getrennt bleibt , wie es vor deren Ver¬
heiratung gewesen ist , sei dem deutschen Rechtsbewußtsein fremd,was dadurch erwiesen sei , daß seit unvordenklicher Zeit bis
in die Gegenwart hinein in dem allergrößten Teile Deutsch¬lands die sogenannten deutjchrechtlichen Gütersysteme gelten,das heißt diejenigen , welchen der Gedanke zu Grunde liegt,
daß dem Ehemann die Verwaltung und der Nießbrauch an
dem Vermögen der Frau zusteht.

Zu diesem von manchen Rechtsgelchrten geteilten Stand¬
punkt kann man jedoch nicht umhin , zu bemerken , daß ein
starres Festhalten an der Richtung historischer Rechtsentwicklungim politischen wie im sozialen Leben jedem ethischen Fortschritteinen Riegel vorschieben , jeden freiheitlichen Aufschwung , jeden
Durchbruch natürlicher Gerechtigkeit verhindern würde . Auch
scheint die Behauptung , daß die immer stärker zum Ausdruck
kommende Forderung nach einem gleichen Rechtsmaßstabe fürMann und Frau in der Rechtsanschauung des deutschen Volkes
noch isoliert dastehe , sich durch die anläßlich des Gesetzentwurfsdem Reichstage in so reicher Zahl zugegangenen Kundgebungen
zu widerlegen . Und nicht nur die überwiegende Mehrzahl der
weiblichen , sondern auch ein großer Teil der männlichen Hälftedes deutschen Volkes steht in seiner Ueberzeugung auf demselbenBoden . Wenn man sich trotzdem der Befürchtung nicht ver¬
schließen kann , daß bei dem weitvorgerückten Stadium der
gesetzgeberischen Arbeiten die auf eine prinzipielle Umgestaltungdes Familienrechts abzielenden Vorschläge keine Berücksichtigungfinden werden , so ergiebt sich hieraus für die vor - und auf¬wärts strebenden Frauen die Aufgabe , ihre Kraft für die Ver¬
breitung und Verallgemeinerung ihrer Nechtsgrundsätze ein¬
zusetzen . Es kann ja nicht geleugnet werden

'
, daß es nochweite Kreise des deutschen Volkes giebt , die von dem Wellen¬

schlag des Existenzkampses und der Frauenbewegung wenigberührt werden , daß nicht nur unter den Männern , sondernselbst auch in der Frauenwelt die rechtlich - sittlichen Ueber¬
zeugungen der für die Rechte ihres Geschlechts kämpsendenFrauen teils kühler Gleichgiltigkeit , teils sogar entschiedenemWiderspruch begegnen . Nur wenn es den Trägerinnen derneuen , fortschrittlichen Ideen gelingt , ihre Rechtsanschauungenin das Rechtsbewußtsein und Rechtsgefühl des Volkes zupflanzen , kann ihnen der erstrebte Erfolg nicht ausbleiben,diese ihre Anschauungen dereinst auch in die Forin des Ge¬
setzes gegossen zu sehen.
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^Sabcn sich die deutschen Bühnen und Bühnendichter auch
AA von einem oft beklagenswerten französischen Einfluß

allmählich mehr und mehr srci gemacht , so verdient doch
das Theater unsrer Nachbarn noch immer rege Beachtung,
denn in der Technik sind die Franzosen Meister . Deutsche
Gedankentiefe , mit französischer Virtuosität gepaart , wird in
allen Kunstzwcigen stets etwas Vollendetes hervorbringen.

Das Theater bildet in Paris die beliebteste Zerstreuung für
alle Gesellschaftsklassen . Die verschiedensten Institute kommen
allen nur möglichen Anforderungen des Geschmacks und des
Geldbeutels entgegen . Doch trägt wohl selten in einer Stadt
ein jedes Theater ein solches charakteristisches Gepräge wie hier.
Die Stücke , die Jnscenierung , die innere Ausstattung des
Raumes , die Schauspieler , das Publikum , ja selbst die Logen¬
schließerinnen sind ganz dem Ort angepaßt — man könnte

sich keines an einer andern Stelle denken.
Vor einiger Zeit brachte ein Pariser Witzblatt eine Ka¬

rikatur : die Haltung des Kritikers Francisque Sarccy in den

bekanntesten Theatern von Paris . Nichts konnte den Cha¬
rakter dieser Pflegstätten der Kunst trefflicher bezeichnen , als
der Gesichtsausdrnck dieser schon typisch gewordenen Persön¬
lichkeit . Deutlich spiegelte sich darauf die peinliche Korrektheit
des Allsstrs krsnysis , die klassische Langeweile des Oäson

und das vielleicht zu weit gehende Wohlbehagen in einem

der „xstüts t-Iisstres " wieder.
Eine feierliche Weihe überkommt uns allerdings , wenn wir

das Allestrs krsnysis ( oder die Lomsckis t'rsnysiss)
betreten . Ist es doch noch das alte , im kslsis roxal gelegene
Haus Molisrcs , überreich an Erin¬

nerungen an vergangene Größen
und noch heute eine Pflcgestätte
ersten Ranges der Schauspielkunst,
wie der besten Bühnenwerke . Die
innereEinrichtung,obgleich vornehm
gehalten , ist im Verhältnis zu an¬
dern Theatern einfach . Das welt¬

berühmte „ Vestibül " erscheint fast
ärmlich ; doch welche Flut von
Erinnerungen strömt aus uns ein,
wenn wir an einer Stätte weilen,
die die größten Geister der Welt
betreten haben — von Louis XIV.
bis zu Napoleon ! Die Statuen
Molisrcs , Voltaires , der Tragö¬
din Rachel , der Mars und Talmas
erblicken wir , und es umschweben
uns die Alanen einer Adrienne
Lccouvreur und einer Samson.
Die Gegenwart ist dieser ruhm¬
vollen Vergangenheit würdig . Noch
immer zählen die Schauspieler der
Loinöckis trsn ^siss zu den ersten
Schauspielern Frankreichs — einige,
wie Got , Coqnelin , Mounet -Sully,
oder die Damen Adeleide Dudlay
und Madelaine Brohan dürfen
wir getrost unter die ersten Schau¬
spieler der Welt einreihen . Auch
sind die „ Loeietsirss " des ll' llsstro
t'rsnysis , d . h . die aus Lebens¬
zeit angestellten Mitglieder des¬
selben sehr vornehme Persönlich¬
keiten , obgleich im allgemeinen der
Schauspiclerstand in Frankreich
gesellschaftlich weit hinter dem un¬
sern zurücksteht . Sie machen viel
von sich reden , doch verschmähen
sie die grobe Reklame nach Art
der niederen „Esdotivs " ganz.

Der Spielplan dieser Bühne ist der beste und vielseitigste
aller Pariser Theater . Während die meisten auf Zug - und

Kassenstücke halten müssen , kann das Allsstrs krg.nhg .is sich,
vermöge der hohen Subvention des Staates , lediglich der Kunst¬
pflege widmen . Klassische , romantische und moderne Dramen

wechseln in vortrefflicher Anordnung miteinander ab . Molisre,
Corneille und Racine , ja neuerdings auch Sophokles vertreten
das klassische Element . Mounet -Sully , der größte Heldendar¬
steller , spielt mit Vorliebe die Gestalten der an romantischen
Schrecknissen und hyperchevaleresken Empfindungen reichen
Dramen Victor Hugos . Die Neuzeit ist durch die besten
Dramen Augicrs und Alexandre Dumas LIs vertreten , und
die Verwaltung , Jules Claretic an der Spitze , ist unausgesetzt
bemüht , einem verständnisvollen Publikum Werke modernster
Dichter vorzuführen , und in deren Auswahl sehr vor¬

sichtig und anspruchsvoll . So fanden unter andern schon
Richepin , Paul Margucritte , Jnles Lemaitre und Cavedar

Einlaß in diese geweihten Räume . Begegnen wir aber einem
Stücke , das einer Eomsckis lrsnssiss unwürdig zu sein scheint,
so kann man mit Bestimmtheit vermuten , daß es seine An¬

nahme irgend einer Vergünstigung verdankt . Eine Rolle wurde

speziell für einen der Künstler geschrieben , und dieser (öfter
noch ist 's eine Künstlerin ) läßt es sich nun angelegen sein , das !

Ganze vermöge einer meisterhaften Gestaltung dieser Rolle

durchzubringen . So liebt es Sardou , der seit Jahren schon
die ersten Pariser Bühnen beherrscht , Stücke „ s stkst " zu ^
schreiben . Sein Kollege Parrodi gab in der „Beins Insns"

der Adelaide Dudlap Gelegenheit , uns fünf Akte hindurch alle
Stadien des Wahnsinns bis zur höchsten Raserei vorzuführen,
was sie übrigens mit staunenswerter Vollendung bewerkstelligte,
ivährcnd die andern Personen des Stückes zu leblosen Mario¬
netten herabsanken . Besuchen wir die Eomääis trsnysiss , um uns
— als gut vorgebildete Deutsche — gewissenhast etwas Klassisches
anzusehen , so fühlen wir uns bald schmerzlich enttäuscht . Die
traditionelle Darstellungswcisc befremdet uns ; alles stelzt ans
dem hohen Kothurn einer gezierten , singenden Vortragsweise
einher , welcher der gereimte Alexandriner den größten Vorschub
leistet . Mounet -Sully macht als Nero oder Don Rodrigo so
abgeschmackte , altromantischc Posen , daß wir , an eine immer
na

'
tnrwahre Darstellung gewöhnt , uns um ein halbes Jahr¬

hundert in der Kultur zurückversetzt glauben und mit Recht

Budapest : Historisches Thor in der Millenniumsausstellung.

Laroumet oder der bekannten Kritiker Lemaitre und Sarcey
vorangeht . Auf allzu gediegene Besprechungen der Werke darf
man sich allerdings nicht gefaßt machen . Gewöhnlich suchen
diese Hcrxen — besonders der ungemcin witzige Sarceh — ihr
Publikum angenehm zu unterhalten und ihm eine glänzende
Probe ihres „ ssxrib " zu geben.

Das dritte Theater ersten Ranges ist das 6lz - innsse
das fast nur moderne Stücke bringt und den verschiedensten
Geschmacksrichtungen huldigt , sogar bisweilen schon dem Natu¬
ralismus Einlaß gewährt . Augicr hat das dz -innsss verjüngt,
und die den Parisern unvergeßliche Rose Chsri verkörperte
seine Fraucngestalten in idealster Weise . Im Vz-mns .se soll
das beste Französisch gesprochen werden — das Konversations¬
stück wird geradezu meisterhaft gespielt . Die Preise sind weit
geringer als die des Brsnssis , und seine Lage an der großen
Boulevardlinie (Loulsvsrck Bonns nonvsiis ) die denkbar gün¬
stigste . Es bildet den Uebcrgang von den klassischen Bühnen
zu den sogenannten „ pstits tlisstrss ckss Lonksvsrcks " die
durchaus nicht mit Theatern niederen Ranges oder Bühnen
für Spektakel - oder Sensationsstücke zu verwechseln sind.

Das „pstib Illsstrs " ist , wie sein Name sagt , ein an der
Boulevardlinie gelegener kleiner , aber äußerst elegant ausge¬
statteter Raum . Die Preise der Plätze sind ziemlich hoch , und
ihr Verkauf geht bei weitem nicht so geregelt zu , weil wir
es mit Privatunternehmen zu thun haben . Das Publikum
ist sehr „ odie "

, aber nicht immer die Crsme der Gesellschaft.
Hierhin verfügt sich der Boulevardier , der nur auf sein Ver¬
gnügen bedachte „llsnsnr " mit Vorliebe und bildet im Gigerl-
anzuge als eifriger Bewunderer der Damenwelt ein willkom¬
menes Dekorationsstück . Und das Repertoire ? Es bietet wenig
Abwechslung und hängt von den Fähigkeiten des zeitweiligen
„stsrs " ab , der ein seinem Talente angepaßtes Stück eben
so lange spielt , wie es das Haus füllt . Das bekannteste der

xstits tBääbrss ist das V sacke-
vills . Hier glänzt die Rsjane
noch immer in Sardous bekannter
„Nscksme ssns Zsns " . Das
Stück , so unhistorisch es auch sein
mag , gehört mit seiner unvergleich¬
lichen Hauptdarstellerin , der ent¬
zückenden Jnscenierung , den bild¬
schönen Frauen in den prächtigen
Kostümen zu jenen Dingen , die
man in Paris gesehen haben muß.
Die geniale Nscksms ssns ^ evs
setzte sich eines Tages in den
Kopf , Ibsens Nora zu spielen.
Der skandinavische Schriftsteller
Hermann Bang ward eigens dazu
berufen , das Einstudieren zu lei¬
ten . Die Künstlerin ging mit
eisernem Willen an das Studium
des Ebiick -evitd , und es ist ihr
thatsächlich gelungen , dem etwas
skeptischen Pubikum eine glaubwür¬
dige Nora vorzuführen , an der
selbst ihr Schöpfer wenig auszu¬
setzen haben würde . Ebenso hat
das Vsucksvills - freilich mit
weniger Glück — Ibsens Hedda
Gabler gegeben.

Als die nordischen Stücke in
Paris Mode wurden , durste auch
die Komödiantin psr sxosllenee:
Sarah Bernhardt nicht zurückblei¬
ben . Nach einer mehr als stür¬
mischen Lausbahn ist sie augen¬
blicklich wieder in Paris als Be¬
sitzerin des zweiten xetit tllsstre^
der Bsnsisssnos , gelandet.
Dort hat sie auch das Wunder
fertig gebracht , ein deutsches Stück
zu insceniercn . Sie spielte die
Magda in Sudcrmanns „ Heimat " .

Eine Kritik ihrer Leistung würde zu weit führen ; jedenfalls
ist es ihr gelungen , eine bezaubernde Magda zu schaffen , die
einer Sarah Bernhardt allerdings zum Verwechseln ähnlich
sah . Sie ist ja die individuellste aller Schauspielerinnen , und
man kann an ihrer Erscheinung nicht vorübergehen , wenn
man vom französischen Theater spricht . Niemand hat bei so
viel Talent so abenteuerlich gelebt und seine glänzende Laus¬
bahn so sehr durch Sensationsgelüste verpfuscht . Niemand auch
hat sich so vorzüglich aufs Geschäft verstanden und doch so
große Summen vergeudet . Ist sie von Paris abwesend , so
schilt alles auf sie — man will sogar ihre „ Silberstimme " nicht
mehr gelten lassen , sondern behauptet , sie habe diese durch zu
starkes Auftragen in Amerika ruiniert . Sobald sie aber wie¬
der auf Pariser Brettern erscheint , bezaubcrt sie auch wieder
ihr Publikum — und Ausländer staunen sie an wie ein achtes
Weltwunder.

Müde scheint sie sich auf die Bühne zu schleppen und sieht
oft wirklich alt aus ; doch kaum hat sie das erste Wort ge¬
sprochen , so verjüngt sie sich zusehends und elektrisiert ihre
Partner sowohl als das Publikum , das sie bis zuletzt in atem¬
loser Spannung erhält . Sie ist außerordentlich intelligent , sie
dringt ganz in ihre Rollen ein und spielt , ohne sich zu schonen.
Dazu ist sie eine wunderbare Erscheinung von seltener Schlank¬
heit und Biegsamkeit . Ihr mageres , sprechendes Antlitz mit
den großen Augen vermag einen berückenden Zauber auszuüben.
Auch versteht sie alle Vorteile ihrer Gestalt geschickt zu benutzen.
Sie kostümiert sich mit raffinierter Berechnung und drapiert sich
mit den köstlichsten Stoffen zu einer phantastischen Märchen¬
prinzessin heraus . Sie wird zu einem eigenartigen , halb sinn¬
lichen , halb mystischen Geschöpf , und selbst im modernen Drama
hastet ihr etwas Exotisches an . Die Silberstimme , obgleich nicht
mehr auf ihrer früheren Höhe , ist noch immer verführerisch
srcilich singt sie viel und oft nicht allein die Verse , sondern
auch Prosa . Nichts ist Natur an ihr , alles gekünstelt — und
doch ist alles ganz Sarah Bernhardt , allen Partien drückt
sie ihr eigenartiges Gepräge auf , und weichen sie auch ganz
von dem ab , was sich der Künstler ursprünglich gedacht , so
werden sie doch immer fesseln . Leider bevorzugt diese sen¬
sationssüchtigste aller Schauspielerinnen zu sehr das Effcktstück
und läßt sich Rollen schreiben , die fast übermenschliche An¬
strengungen erheischen . Dann schont sie sich anfangs und

die vielgepriesene Schauspielkunst der Franzosen für eine fromme
Sage halten . Lassen wir aber einen der Modernen reden , sehen
wir uns ein Schauspiel von Dumas oder ein Lustspiel von
Pailleron an ! Die Schauspieler sind wie umgewandelt . Alles
Schablonenhafte gewinnt Fleisch und Blut . Mit unnachahm¬
licher Leichtigkeit , Grazie und Natürlichkeit bewegt sich alles —
der Dialog ist lebendig , prickelnd , scharf pointiert , das Franzö¬
sisch ein wahrer Genuß . Leidenschaftliche , feurige Tempera¬
mente , echte , moderne Menschen verkörpern die ebenfalls mo¬
dernen Dichtergestalten mit all ihren Schwächen , ihren wider¬
streitenden , oft bis auf die Spitze getriebenen Empfindungen,
die sich vergeblich bemühen , das Verlangen ihrer Seele mit
den Zustünden der gegenwärtigen Gesellschaft in Harmonie zu
bringen.

Fast ist es bedauerlich , daß man sich im Auslande noch
immer daraus versteift , die Klassiker genießen zu wollen . Das
moderne Salonstück nur giebt uns einen Begriff von dem,
was Schauspielkunst in Frankreich heißt . Hier kommen auch
alle bekannten Eigenschaften der Französin zur Geltung : die
Kunst , sich zu schmücken, zu plaudern und sich anmutig zu be¬
wegen . Ihre schlanke , biegsame Gestalt — das Gesicht ist meist
mehr Pikant als schön — feiert ans der Bühne einen vollen
Triumph , und selbstverständlich wetteifern die ersten Kleider¬
künstler darin , diese Gestalten entsprechend genial zu drapieren.

Das Publikum im Franyais ist aus den besten Klassen
der Bevölkerung zusammengesetzt und auf den ersten Plätzen
stets sehr elegant , wenn auch bei weitem nicht so viel Toi¬
lette gemacht wird wie in der Oper . Das Benehmen ist
korrekt , bis in die obersten Regionen hinauf , obwohl man
sich auch hier das übliche Stampfen mit dem Fuße als
Beifallskundgebung nicht versagt . Selbst an Matineen , an
denen , dank der großmütigen Verwaltung , eine sehr bedeutende
Preisermäßigung eintritt — es giebt sogar von Zeit zu Zeit

Gratisvorstellungen — geht es durchaus anständig zu , ein Be¬
weis , daß vorwiegend der gebildete Pariser diese Stätte be¬
sucht und daß der Aermere , der diese wohlfeile Gelegenheit,
sich zu bilden , ergreist , durchaus bildungsfähig ist.

Vorbei ist die Zeit , wo das Odson der Schauplatz großer,
politischer Parteikämpse war , die sich um 178V allabendlich bei
der Aufführung von Joseph Chcniers Tragödie Charles IX.
abspielten . Vorbei auch die Zeit excentrischer Romantik , wo
George Sand , als flotter Jüngling kostümiert , mit über¬
mütigen studentischen Kameraden die Premieren des Odson
unsicher machte . Dieses Theater , obwohl mitten im (Zusrtisr
Istin gelegen , ist längst nicht mehr der Sammelplatz genialer
Wcisheitsjünger , die über Werke ihrer Zeitgenossen mit rück¬
sichtsloser Offenheit und ungenierter Thätlichkeit zu Gericht
saßen . Sie haben sich amüsantere Schauplätze ihrer Thaten
ausgesucht , und gewöhnlich gähnt uns im Odson , trotz der
billigen Preise , öde Leere und hochklassische Langeweile an.
Das Odson ist die Vorschule der Eoinäckis irsnysiss . Hier
bestehen die vom Konservatorium abgegangenen Talente ersten
Ranges die Feuerprobe . Erringen sie Beifall , so dürfen sie
einer Berufung ans E ^ innsss oder ans Brsnysis gewiß sein.
Gefallen sie nicht , so können sie nur ruhig ihr Bündel schnüren
und „ sllsr esdotinsr sn xrovines "

, also Provinzler werden.
Ebenso gilt das Odson zur Prüfung manches modernen Stückes,
dessen Autor sich noch nicht vor das Schiedsgericht des höchsten
Kunsttcmpels wagte , und mancher hat ihm seinen Zins zu ver¬
danken . So Emile Augier , dem es zuerst seine Psortcn öffnete
und dessen Denkmal eben jetzt vor dem Portal des Odson

Aufstellung gesunden hat
Da das Programm dieses Theaters vorwiegend klassisch

ist , die jungen Schauspieler aber oft noch stark in der

steifen Dcklamationsweise besangen sind , so gestalten sich wenig
Vorstellungen zu wirklich genußreichen . Zwar versucht der

liebenswürdige Franyois Coppse von Zeit zu Zeit in einem

historischen Drama klassischen Stil und modernes Empfinden
zu versöhnen , doch ist er noch zu keinen überraschenden Wir¬

kungen gelangt , und das Drama „Bour Is Eouronns " ver¬
dankt wohl zumeist seinen großen Ersolg der bildschönen , sehr
begabten Liebhaberin Irma dc Boncza . Für Littcratnrfreunde
sind die mstiness classiguss in diesem Theater empfehlenswert,
weil ihnen meist ein Vortrag des bedeutenden Litterarhistorikers
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spart ihre ganze Kraft für die packenden Scenen auf , wo sie
allerdings tief zu erschüttern weiß . Das Renaissancethcater
ist ein wahres Kabinettstück von Komfort und Eleganz , und
Sarah Bernhardt läßt sich sehr hohe Preise zahlen . Deshalb
besitzen aber gerade die steinreichen Parvenus und Südamcri-
kancr — die „ Rastas " — dort ihre Logen.

Die übrigen Theater zerfallen in sehr verschiedene Klassen,
und ihr Spiclplan ist teils einer bloßen , groben Schaulust an¬
gepaßt , teils will es ein Verlangen nach Zerstreuungen leich¬
teren Genres befriedigen . Selbstverständlich giebt es auch zahl¬
reiche Bühnen sür Volksstllcke , in denen sich der einfache Mann
auf harmlose Weise unterhält . Für das große Ausstattungs¬
stück mit Feericn , Balletten und allem , was moderne Jnscenie-
rung nur zu erfinden imstande ist , giebt es das Ettütslst-
Theater und das Theater der Uorts Lt . Nartin . Das
AmdiZu , das 1' ttüü . trö clu Ualais ro > al , die ? oliss
äramatiguss u . a . bieten Operetten , Possen , Vandevilles.
Damcfl der guten Gesellschaft besuchen diese Theater nicht.
Ein volkstümliches Programm besitzt besonders das ll' ttüütrs
«In LIunz - , das Kz-mnass des Quartier latin . Die zahl¬
reichen Vorstadtbllhnen erheben sich nie über das Niveau ganz
gewöhnlicher Kleinstadttheater , und ihre Einrichtung ist mehr
als primitiv . Ihr Besuch wäre höchstens zum Studium des
Volkscharakters empfehlenswert.

Zum Schluß seien noch das lsböütrg lidrs und das
Dbvatis «ts I ' Oeuvrs erwähnt , die es sich beide zur Auf¬
gabe gestellt haben , einer gei¬
stigen Elite Stücke vorzuführen,
die teils durch ihre ganz moderne
Absonderlichkeit , teils durch
ihren ausländischen Charakter
aus dem Nahmen herkömmlicher

Bühnenwerke herausfallen.
Symbolismus , Mysticismus

oder krassester Naturalismus —
Ibsen , Strindberg , Björnson,
Tolstoi , Dostojewski — alles
ist vertreten . Ja , wir Deut¬
sche dürfen uns schmeicheln,
mit Gerhart Hauptmanns
„Webern " einen durchschlagen¬
den Erfolg errungen zu haben.
Wenig Verständnis hat man
indes dem „ Hannele " desselben

Verfassers entgegengebracht.
Die schauspielerischen Leistun¬
gen sind sehr verschieden — je
nach den Kräften , über welche
die Bühne gerade verfügt . Je¬
des Stück wird nur einmal auf¬
geführt . Am interessantesten ist
das Publikum selbst Meist
sind die Räume mit Studenten
und Kritikern gefüllt . Anhän¬
ger des alten und neuen Gei¬
stes stehen einander schroff ge¬
genüber . Ost kommt es zn
stürmischen Auseinandersetzun¬
gen zwischen denen , die fest
an alten Traditionen halten
und kein fremdes Element dul¬
den wollen , und denen , die mit
Begierde alles in sich ausneh-
mcn , besonders , wenn es von
Norden kommt . Die chinesische
Mauer , welche einst die sich
selbst genügende „ grancls na-
tion " umgab , hat eine arge
Bresche erhalten , und immer
stärker strömt der Einfluß frem¬
der Elemente hinein , um sie —
so sehr sich auch die Vertreter
der alten Anschauungen dagegen
sträuben mögen — einer alles
nivellierenden Geistesrichtung zu
unterwerfen.

Panorama von Budapest (von der Ketten-
brücke aus ) .

Die Willenniumsfeier Wngcrrn -s.
Hierzu drei Abbildungen.
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udapest , die kräftig emporblllhende schöne Stadt an der

untern Donau mit ihrem eine gewiß seltsame und
anziehende Mischung — zur einen Hälfte modern -parise¬

rischen , zur andern orientalischen Charakter , wird in diesem
Sommer im Mittelpunkte einer Reihe glanzvoller Feste stehen,
durch welche der ungarische Staat sein tausendjähriges Bestehen
zu feiern gedenkt . Bei der hohen Bedeutung Ungarns in der
heutigen politischen Konstellation Europas , bei der außer¬
ordentlichen Wichtigkeit einzelner dieser Festlichkeiten für die
Förderung der Kultur im allgemeinen und die Hebung des
Verkehrs im besondern hat diese Millenniumsseicr zweifellos
auf das Interesse der ganzen Welt berechtigten Anspruch.

Die Festlichkeiten beginnen mit der Eröffnung der Landes¬
ausstellung , die am 2 . Mai in Budapest von dem König Franz
Joseph persönlich vollzogen wird . Am nächsten Tage findet
ein Dankgottesdienst in der Krönungskirche statt , dem die
Königin und die übrigen weiblichen Mitglieder der königlichen
Familie ohne Ausnahme in ungarischer Galaklcidung bei¬
wohnen . An den folgenden Tagen werden Gottesdienste in
den Kirchen des Landes , Festsitzungen von den Gemeinde¬
vertretungen , Vereinen u . s . w . abgehalten , werden in den
Theatern preisgekrönte Bühnenwerkc in Mustcrvorstellungen
aufgeführt und Sportfeste und internationale Kongresse der
verschiedensten Art in unterbrochener Reihenfolge veranstaltet.

Besonders glanzvoll wird der Jahrestag der Krönung
begangen . Am 5 . Juni werden die Krone und die Krönungs¬
insignien feierlich abgeholt und in der schön ausgebauten
(nach Entwürfen aus der Zeit Matthias Corvinus restaurierten)
Matthiaskirche — der aus der Zeit Belas IV . stammenden
ehemaligen Mariä - Himmelfahrtkirche , in welcher 1867 König
Franz Joseph und Königin Elisabeth gekrönt wurden — drei

Tage lang öffentlich zur Schau ausgestellt . Am 8 . Juni findet
die Huldigung des Reichstages vor dem Könige , dem Träger der
Stcphanskronc , statt . Reichswürdenträger holen die Krone aus
der Matthiaskirche ab und begeben sich nach dem prächtigen,
mit einem Aufwands von nahezu sechzehn Millionen Gulden
errichteten neuen Parlamcntsgebäude , in dessen Kuppelsaal die
Mitglieder des Magnatenhauses und des Abgeordnetenhauses
die gemeinsame Millenniums -Parlamentssitzung abhalten . Nach
deren Beendigung bewegt sich der Festzug mit der Krone in
die auf dem Festungsbcrg am rechten Donauufer stolz gelegene
königliche Burg , wo das Parlamentspräsidium vor den Stufen
des Thrones die Huldigung des Reichstags darbringt und mit
dem König das — wie angenommen wird , i . I . 896 — zu
Puszta -Szcr geleistete Gelöbnis der gegenseitigen Treue erneut.

Im Juli und August folgen die Enthüllungen der Landes-
gründungsdenkmälcr in Puszta -Szer , in Mnnkacs , in Pannon-
Halma , in Kronstadt u . s. w . , an allen jenen Kreuzpunkten,
die vor tausend Jahren Fürst Arpad bei seinem Einzug iu
Pannonien besetzt haben soll . Ob die Forschungen über das
Jahr 896 genau zutreffen , lassen wir dahingestellt . Thatsache
ist , daß die Ungarn unter Herzog Almus und seinem Sohne
Arpad in der Zeit von 890 bis 898 das Land eroberten.
Arpads Urenkel Geisa trat zum Christentum über , und dessen
Sohn Stephan der Heilige nahm den Königstitel an und
ließ sich mit der vom Papst Sylvester II . geschenkten Krone
i . I . 1901 krönen.

Die Hauptstadt selbst , deren Panorama , von der berühmten,
390 Meter langen Kettenbrücke aus gesehen , wir beifügen , er¬
hält aus Anlaß dieser Tausendjahrfeier eine Reihe weiterer
Prachtbauten , die unstreitig noch die Anziehungskrast der
malerisch gelegenen und interessante » ungarischen Metropole
verstärken werden : die neue Zollhausplatzbrücke , die den Namen
„Franz Joseph - Brücke " führen wird , die Triumphpforte am
Ende der Andrassystraße , das Kunstgewerbemuseum u . s . w.

Von besondrer Wichtigkeit für die Landeskultur ist die
Eröffnung von vierhundert neuen Volksschulen , die Anfang
September aus Anlaß der Tausendjahrfeier in den verschiedensten
Gegenden des Landes von der Regierung errichtet werden , und
ein Kulturereignis allerersten Ranges ist die feierliche Eröffnung
der neuen Donau -Schiffahrtsstraße im Eisernen Thor , die am
27 . September zum erstenmal befahren und dem Weltverkehr
übergeben wird.

Die Millcnniumsausstellung in Budapest , die im Mittel¬
punkt der Festlichkeiten stehen und den ganzen Sommer über
einen Sammelplatz des elegantesten Lebens bilden dürfte,
wird Ende Oktober geschlossen . Die Ausstellung , von der
wir einige Abbildungen beifügen , umfaßt ein Terrain von
über 500 000 Quadratmetern mit 169 Banten und Pavil¬
lons ; ihre Herstellungskosten betragen zehn Millionen Gulden.
Sie zerfällt in zwei Abteilungen : eine historische und eine
moderne . Die historische vergegenwärtigt in Gebäuden , Doku¬
menten , Werkzeugen , Denkmälern , Industrie - und Kunsterzeug-
nisscn aus den verschiedensten Zeitabschnitten die kulturelle
Entwicklung des Landes ; die moderne bietet eine Uebersicht der
heutigen landwirtschaftlichen Erzengnissc Ungarns , der Berg¬
arbeiten des Landes , der industriellen Produktion u . s. w ., da¬
neben aber auch allerlei andre originelle Unternehmungen,
die auf den Fremden eine ganz besondre Anziehungskraft aus¬
üben dürften . So vor allem das charakteristische „ Große Dorf " ,das uns nicht allein die Wohnungen , ihre Einrichtungen , die
Volkstrachten und andre äußere Dinge vorführt , sondern uns
auch einen interessanten und lehrreichen Einblick in das innere
Leben , in die Sitten und Gebräuche der verschiedenen Be¬
völkerungsklassen gestattet.  G . O.

Sie Millrnniumsausstellung in Kudapest : Gebäude der historischen Abteilung.
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Das Kerbstgcspenst.
Erzählung aus dem Frauenleben.

Bon Frida Freiin von Bülow.

(2, Fortsetzung n . Schluß aus Nr . 16. S . lSl .) Nachdruck »erboten.

<MN einem einfachen , etwas altmodischen Parterrezimmer
tritt Eugenie Lambertus ihrem Gast entgegen.

Irene sieht aus den ersten Blick , daß diese hoheitsvolle
Frauenerscheinung ein Mensch von ungewöhnlicher Eigenart
ist . Vor dem klaren , ernsten Blick dieser Augen fühlt sie sich
auf einmal ganz , ganz klein werden , und zugleich ist es ihr
wie eine Verheißung ungeahnter Reichtümer.

Die Anrede , die sie sich kühl und vornehm zurechtgelegt
halte , unterbleibt

Sie fühlt zu deutlich , daß dieser in die Seelen dringende
Blick alles Gemachte , Unechte sofort durchschauen und miß¬
billigen würde . Dieser Eugenie muß man sich zeigen , wie
man ist , oder garnicht.

Dies alles zuckt ihr in Sekundenschnelle durch den Sinn.
Mit einem tiefen Ausatmen streckt sie beide Hände ihrer Wirtin

entgegen.
„Ich danke — ich danke Ihnen ! "

„Wir wollen uns gleich eig wenig miteinander bekannt

machen, " sagt Eugenie einfach und zieht Irene neben sich auf
das steife Empiresofa.

Dann fragt sie sehr unbefangen dies und das , aber nichts
Müßiges , sondern jede Frage geht rasch und sicher auf das

Ziel los . Im Beichtstuhl könnte Irene nicht rückhaltloser ant¬
worten . Sie fühlt sich frei und freudig vertrauend , fühlt , daß
sie mit wahrer Teilnahme angehört und mit nachspürender
Klugheit verstanden wird.

Was sie so grausam gequält hat , scheint ihr plötzlich fast
wesenlos , und ihre Verlobung mit dem Justizrat eine Un¬

möglichkeit.
„Das Altwerden bedeutet auch für uns Frauen kein Un¬

glück, " sagt Eugenie , „ wir müssen uns nur entschließen , das
Leben aus erster Hand zu fassen , statt aus zweiter . "

„Wie das ? "
Wir Frauen sind allzu häufig gelehrt worden , uns selbst und

das Leben durch das Medium der uns taxierenden Männerwelt

zu genießen . Durch ihren Beifall oder Tadel lassen wir uns
den eigenen Wert bestimmen und genießen selbst erst durch den

Genuß , den sie aus uns ziehen . Damit machen wir uns aller¬

dings zu Menschen zweiter Ordnung , die aufhören müssen , an

sich selbst und dem Leben Freude zu haben , wenn sie aushören,
Reiz in den Augen der Männerwelt zu haben . Unter diesem
Gesichtspunkt allein bedeutet das Altern der Frau , die nicht
das Glück hat , Mutter zu sein , einen Verzicht aus Lebensfreude
und Glück . Aber dieser Gesichtspunkt ist eben verkehrt . "

„Ja , wenn man ein Haus hat , einen Ehemann ! "

„Dann hat man einen schönen Berns — der läßt sich
indessen auch außerhalb der Ehe finden — wenn man ihn
finden will . Und ist die Ehe etwa eine Glücksbürgschast?
Sehen Sie sich doch unter den Ehelenten Ihrer Bekanntschaft
um ! Fragen Sie ein bißchen ! "

„Aber der Drang nach Liebesglllck , die Sehnsucht nach
eigenen Kindern ist Instinkt und darum von der Natur gewollt
und stärker als alle Reflexionen . "

„Wissen Sie nicht , daß die Natur verschwenderisch und
aus dein Vollen schafft ? Daß sie Millionen Keime , Millionen

Individuen zu Grunde gehen läßt ? "

„Aber das ist schrecklich! "

„Auch interessant und schön . Wir können lernen von
der großen Meisterin , lernen , lernen ! Daß es auf großes,
allgemeines Wachstum ankommt , nicht auf die Einzelnen ! Der

Ueberschuß an Lebenskrästen , der in dem Sehnen nach Liebes¬

glllck seinen Ausdruck findet , läßt sich nach dem Gesetz der

Kraft in geistige Produktion umsetzen . Man muß nur be¬

greisen , um es zu wollen . "

„Aber wie kann man wollen , wenn nichts reizt ? "

„Dann beginnt man mit dem Nichtwollen . Nicht ver¬

sinken wollen ! Der Selbsterhaltungstrieb ist auch ein sehr
mächtiger Instinkt . "

„Was soll ich thun ? "

„Richten Sie Ihren ganzen Willen und Ihr ganzes
Interesse aus die Ausführung irgend einer Idee . Oefsnen Sie
dabei Augen und Ohren und Herz so weit als möglich . Dann

werden Sie leistungsfähiger und genußfähiger mit jedem Tag . "

„Aber was soll ich schaffen ? "

„Haben Sie nicht irgend eine natürliche Anlage ? "

„Ich male ein wenig, " sagt Irene zögernd.
„Dann möchte ich einmal sehen , wie Sie malen . "

„Ich habe nichts mitgenommen . "

„Das meine ich nicht . Es kommt mir nicht darauf an,

Ihre fertigen Arbeiten zu sehen ; ich muß wissen , wie Sie

arbeiten . Danach kann ich Ihnen sagen : malen Sie , oder thun
Sie etwas andres . "

„Ich habe auch keine Malutensilien mit . "

„Papier und Bleistift und Aquarellfarben sind hier . Auch
eine Stasfelci . Wollen wir heute anfangen ? "

„Gern . "

Irene sitzt an einem großen Fenster im zweiten Stock.

Vor ihr die Staffelei . Sie kopiert ein Stück Herbstlaub , einen

Ast der bunten Linde draußen.
Von Zeit zu Zeit tritt Eugenie Lambertus leise ins

Zimmer , schaut lange aufmerksam der Arbeit zu , sagt aber nichts.
Anfangs ist Irene befangen und zerstreut gewesen , nun

aber hat die Kunst sie gepackt , wie jedesmal , wenn sie sich

hinein vertieft . Alles tritt dann zurück , nur eins erfüllt ihr

Schauen , Denken und Begehren : in diesem Augenblick ist 's der

Lindenast mit seinen weichen Konturen und bronzenen Farben¬
tönen , rein und zart , vom tiefen Himmelsblau >sich abhebend.

„Jetzt muß ich
's lassen ! " ruft sie plötzlich mit einer Be¬

wegung der Ungeduld . „ So , wie ich 's sehe, wird 's doch nicht . "

Eugenie legt ihr die Hand auf die Schulter . „ Ja , Sie

dürfen malen und malen lehren ! " sagt sie im Tone herzlicher

Freude.
Irene springt fast erschrocken auf . Palette und Pinsel in

Händen , steht sie da , einen Vorwurf in den dunklen Augen.
„Malen als Lebenserfüllung ? Als Beruf ? — Ich bin

zu alt , um das noch anzufangen . "

„Warum ? Sie sind gesund und kräftig wie wenige.

Der Dazur.

Plagen Sie sich mal tüchtig ! Sie glauben garnicht , wie gut
das thun kann . "

„Aber es giebt ja schon viel zu viel Malerinnen ! Es ist
so überflüssig , so unnötig ! Sehen Sie , dies Bewußtsein lähmt
von vornherein die Willenskraft . "

„Ja , Stümperinnen giebt es zu viel . Aber zu diesen
.Vielzuvielen ' sollen Sie auch garnicht gehören . Solche , die

ihre Sache wirklich gut machen , hat es nie und nirgends zu
viel gegeben . Ich habe Ihnen zugesehen und weiß , daß Sie
die Ehrfurcht vor der Kunst , den echten , künstlerischen Ernst
haben können , und Augen , die zu sehen verstehen . Das ist sehr
viel , liebe Irene . Ihnen fehlt die geniale Keckheit , die un¬

verfroren eigene Einfälle der Natur unterschiebt . Sie werden

vielleicht kein schaffender Künstler von hervorragender Be¬

deutung , aber Sie haben das Zeug zu einer trefflichen Lehr¬
meistern : . Ja , jetzt zuckt wieder der trotzige Mund , aber ich
wiederhole Ihnen , das Pfund , das Sie von der Natur

empfangen , ist sehr viel . Konzentrieren Sie sich , und stecken
Sie Ihr Ziel hoch ! Nehmen Sie ruhig Ihr kleines Kapital
zu einem Studienjahr oder zweien in München und Paris.
Man muß wagen , um zu gewinnen . Aber keine Seitenblicke

mehr ! ,Nur der eignen Bahn nachgehen gerad und un¬
verrückt !' Und dann lehren Sie andre Mädchen sehen , wie
Sie sehen , und Ehrfurcht haben vor Natur und Kunst , wie
Sie . Schwören Sie aller Halbheit Todfeindschaft . Sie werden
dann eine Hohe Freude an sich selbst haben und unter Ihren
Mitmenschen als eine Gebende , Beglückende wandeln . Glauben
Sie mir , das ist viel besser als Glück nehmen , denn es ist
göttlich . "

Füns Jahre später . Wieder lacht die Oktobersonne.
In Irenens großem Atelier ist das junge Volk bei der

Arbeit . Acht Mädchen umgeben mit ihren Staffeleien das
Modell , ein altes Weibchen aus dem Armenhaus . Die jungen
Gesichter zeigen alle den Ausdruck ernster Verticstheit und an¬

gespannter Aufmerksamkeit.
Es herrscht Schweigen , bis auf die gelegentlichen Bemer¬

kungen Irenens . „ Dies ist nicht deutlich und charakteristisch
genug ! Farbiger ! Aber wo haben Sie denn Ihre Augen ge¬
lassen , Elsa ? Sehen Sie doch ! Sehen Sie meinetwegen eine

Viertelstunde nach dem Modell hin , ehe Sie einen Pinselstrich
thun . Nur nichts schwindeln ! Das dürfen wir uns unter keinen

Umständen durchgehen lassen . — Nun , wie ist 's mit Ihnen , Eva ? "

Hinter Eva stehend , schaut sie über die Schulter des jungen
Mädchens auf die Farbenskizze . Ein Lächeln freudiger Ueber-

raschung gleitet über ihre Züge und erhellt ihre Augen . Doch
sagt sie nur : „ Fahren Sie so fort . "

Dann wieder freundlich zu der Alten : „ Sind Sie auch
nicht müde , Guste ? "

Die alte Guste erklärt , nicht müde zu sein.
Eine Pendllle verkündet mit silberhellem Klang die

Mittagsstunde . Gleich darauf hört man auch den schwingenden
Orgelton der Domglocke . Sie weckt einen Chor von Seufzern.

„Wirklich schon zwölf ! "

„Es ist zu arg , wie schnell die Zeit in der Malstunde
vergeht ! "

„Nun , aus morgen, " tröstet Irene . „ Morgen kommen
Sie mit frischer Kraft und klaren Augen . "

„Ich muß ja heute abend ins Tanzkränzchen, " klagt eine

eifrige Achtzehnjährige . „ Das dauert immer bis Mitternacht,
und ehe man zu Bett kommt , ist 's bald Morgen . Nachher steht
man müde auf . "

„Dann setzen Sie das Malen morgen aus , Frida . "

„Ach , bitte , nein ! " Im Ton lebhafter Unruhe.
„Wenn 's sein muß , kommen Sie . Aber ich sage Ihnen,

daß ich Sie nach Hause schicke , sowie ich müde Augen und
Nerven bemerke . Viel besser , einmal ganz ruhen , als bei Ab-

gespanntheit schlecht arbeiten ! Unsre Kunst bedarf des ganzen
Menschen und voller Kraft . Das sage ich Ihnen immer
wieder . "

Die Wärme der Ueberzeugung , die die Worte der verehrten
Lehrerin dnrchdringt , findet stets gläubig aufhorchende Ohren
und willige Herzen.

Inzwischen haben die Schülerinnen ihr Malgcrät zu¬
sammengepackt und fortgeräumt . Die alte Guste ist von ihrem
Podium heruntergeklettert und verabschiedet sich lachend und

knixend.
Ihr folgen die jungen Mädchen.
Irene nimmt , als sie allein ist , die gegen die Wand ge¬

lehnte Arbeit der Schülerin Eva wieder vor , stellt sie in gutes
Licht und versinkt in Anschauen.

„Hier ist ein großer Zug . In diesen Konturen , diesen
Pinselstrichen , dieser Licht - und Schattenverteilung steckt Eigen¬
art . Das sind Keime zu künftigen Meisterwerken ! — Nun aber

Umsicht und Geduld ! Eiserne Strenge ! Daß mir der kostbare
Keim nicht vorzeitig getrieben , oder in der Entwicklung ge¬
hemmt wird . Wie meinen Augapfel will ich deinen Funken
Genie hüten , geliebtes Kind — tapfere , kleine Eva ! "

Thränen der Freude treten ihr in die Augen.
Dann lacht sie. „ Ob eine Mutter wohl heißere Liebe und

echteren Stolz empfinden kann ? "

Es klopft.
„Herein ! " Sie ist über die Störung unmutig . Jetzt um

die Essensstunde ? Alle Welt im Städtchen setzt sich ja jetzt

zu Tisch.
Aber voll froher Ueberraschung rust sie : „ Walter ! Du

bist 's wirklich ? "
Er eilt auf sie zu und streckt ihr beide Hände entgegen.

„Wie geht 's dir ? " Seine Augen sind viel beredter als seine
Lippen.

„Sehr gut , wie immer . Mitten im Schaffen . Und du?

Wie fandest du mich denn auf in meinem Malerheim ? "

„Elisabeth beschrieb mir die Wohnung . Ich war zuerst
bei Uhls . "

„Wie fandest du Elisabeth ? "

„Gut und lieb und geknechtet wie immer . Und den edlen

Viktor als Pascha von sieben Roßschweisen , auch wie immer.

Sie hat sich an dem doch einen gediegenen Haustyrannen ge¬

züchtet . "

„Leider ja . Das ist aber nicht mehr zu ändern , und sie

ist so daran gewöhnt , daß ihr etwas fehlen würde , wenn er

sie nicht anbrummte . "

„Sie hat mich zu Tisch eingeladen und läßt auch dich
bitten , zu kommen . Viktor bereitet eine Freudenbowle . "
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„Sehr schön . Und was macht deine Klinik ? "

„Sie blüht und gedeiht . Im Frühling muß ich wieder
bauen lassen . Der alte Raum thut 's nicht mehr . "

„Glück zu ! Und dein Frauchen ? "

Leise furcht sich seine Stirn . Ein Schatten von Müdig¬
keit zieht über das eben so belebte Gesicht.

„Danke . Lilly ist immer munter . Haushalt und Kinder
füllen sie, ohne Rast , aus . "

„Ohne Rast ? Das sagst du so . Uebrigens sind Kinder
und Haushalt auch wirklich keine Kleinigkeit . Jedes einzelne
scheint ausreichend , um ein Dasein auszufüllen , wenn es ernst
genommen wird . Wie sehr groß und verantwortlich ist die
Aufgabe einer Mutter ! "

„Nur sind sich die allerwenigsten Mütter dessen bewußt . "

„Ihr erleuchteten und besser unterrichteten Männer müßt
eben euren Frauen die ihnen fehlenden Lichter aufstecken . "

„Glaube mir , das geben die Männer bald auf . Wenn
die Frauen nicht von vornherein viel ernsthafter und gründ¬
licher erzogen werden , kann der Ehemann nachher nichts aus¬
richten . "

Sie sieht ihn aufmerksam an . Etwas , das sie einst an
diesem Gesicht entzückt hat , ist daraus verschwunden . Er sieht
jetzt nicht nur abgearbeitet aus , sondern müde . Eine Müdig¬
keit , die von Resignation erzählt.

Auch er betrachtet sie . „ Du siehst überanstrengt aus,
Irene , bist magerer geworden . Und wo hast du deine schönen
Farben ? "

Sie lacht fröhlich . Du hast dich auch nicht verschönert,
lieber Walter ! Man kann eben nicht zweien Herren dienen,
nicht zugleich der Arbeit leben und der Eitelkeit . "

„Hast du dies gemeistert ? "

Er tritt au die Staffelei.
„Nein , das hat meine begabteste Schülerin gemacht . Es

ist nur ein Anfang . Du ahnst ja garnicht , was in dieser
Skizze steckt . "

Sie lehnt das Bild wieder gegen die Wand.
„Ich habe übrigens einen Auftrag an dich , Irene . "

„Was ist 's ? Du machst ein ganz feierliches Gesicht . Setze
dich doch . " Sie weist auf eine altdeutsche Bank.

„Danke . — Sage mal , denkst du zuweilen an den Detlev
Kronen , mit dem du vor zwei Jahren in Tirol maltest ? "

„Ja , gewiß . Ein vornehmer Mensch und feinsinniger
Künstler . "

„Er hat mich gebeten , bei dir anzufragen , ob du dich ent¬
schließen könntest , seine Frau zu werden . "

Irene ist überrascht , erregt , geschmeichelt . Dieser Kronen
ist gewiß einer der Tüchtigsten und Besten , und er begehrt sie,
das alte , längst nicht mehr schöne Mädchen zur Lebensgefährtin!

„Nun ? " mahnt Walter.
„Sie fährt mit der flachen Hand über die Stirn . „ Laß

mich ein bißchen ! Das ist so neu . "

Walters Gesicht ist um eine Schattierung blasser geworden.
Er blickt auf seine Hände , an deren linker der breite Goldreif
funkelt.

„In diesem Falle kann ich dir nur zuraten , Irene, " sagt
er , „ Kronen ist ein prächtiger Mensch und hat gute Einnahmen
Er ist nicht jung , aber das bist du ja auch nicht . Da dn ihn
gern hast — " Er bricht ab.

Ihre Blicke schweifen durch das große Atelierfenster , nach
dem purpurroten , wilden Wein , der eine Mauer des Nachbar¬
gartens überzieht , nach einem Boskett von drachenblutfarbenen
und bronzenen , jungen Eichen , blaugrünen Weimutskiefern
und bräunlichen Cedern.

Mitten in der Aufregung , die Walters Nachricht hervor¬
gerufen hatte , fesselt sie die eigentümliche Farbenwirkung.

Langsam kehrt ihr still gewordener Blick zu Walter zurück.
„Weißt du , ich bin nicht mehr die Irene von vor fünf Jahre»
Ich mag nicht mehr heiraten . "

„Warum nicht ? "

„Weil ich jetzt einen Beruf habe , den ich liebe und in dem

ich Tüchtiges leiste . Er füllt meine ganze Seele aus und be¬

herrscht mein ganzes Streben . Ich kaun nicht teilen , lim
eine gute Ehefrau zu werden , müßte ich meine Kunst ausgeben,
und das kann ich nicht . "

Sie geht hastig nach einer im Hintergrund des Raumes

stehenden großen Staffelei . Das Gemälde ist ihre erste größere
Schöpfung . Ihm hat sie fast ein Jahr ihrer besten Kraft , des

ernstesten Studiums gewidmet . Sie fühlt , daß es gut ist.
Die Liebe des Künstlers für sein Werk , diese stolze , glühende
und scheue Liebe regt sich in ihr . Mühsam ruft ihre Phantasie
die alten Glücksträume herauf , jedoch sie locken nicht mehr

„Nein , es geht nicht, " wiederholt sie . „ Die Gegenwart
ist gut , und ich will sie nicht anders . Kronen soll mir ein
lieber Freund und Kunstgenosse bleiben — zur Frau muß er

sich eine andre suchen . "
Walter sitzt auf der altdeutschen Bank , stützt den Ellen¬

bogen aufs Knie und die gedankenvolle Stirn in die Hand
und schaut von unten heraus bewundernd nach Irene.

„Sage mir, " beginnt er nach kurzem Schweigen , „ wie hat
es Eugenie Lambertus nur damals zuwege gebracht , dich so
rasch zu verwandeln ? "

„Ganz einfach . Sie gab mir ein Ziel — nicht eins , aus dessen
Erreichung man mit ruhenden Händen zu warten hat , sondern
ein zu erarbeitendes . Und weißt du , Walter , sie überzeugte
mich davon , daß auch wir Frauen in erster Linie Menschen
zu sein haben . Und daß für Menschen mit offenen Augen
und Herzen das Leben nicht ärmer wird , sondern immer reicher.
Die beste Predigt freilich ist sie selbst . "

„Ja , ja . Aber dein Ziel , was ist es ? "

„Immer zu lernen und die Mädchen , die mir anvertraut
werden , von vornherein mit einem solchen Respekt vor ihrer
Leistungsfähigkeit zu ersüllen , ihnen das Ziel so hoch zu setze» !

daß sie vor der jammervollen Leere , an der ich ohne dein

gütiges Eingreifen zu Grunde gegangen wäre , bewahrt bleiben.
Sie sollen zeitig die Schwingen zu höherem Flug stählen als
die Frauen meiner Generation . Sie sollen nicht einen Viktor

Uhl heiraten , um nur irgendwo unterzuschlüpfen , und nicht

ihr Leben als verfehlt betrachten , wenn sie nicht zum Heiraten
kamen . "

„Und das hoffst du zu erreichen ? "

„Es muß erreicht werden , wenn jeder Sehende das seine
thut . Meine Arbeit ist vielleicht nur das Strohhälmchen zum
Bau . Aber ich fühle , daß er vorschreitet . "

Sie geht zu dem in Sinnen Versunkenen , legt ihm die

Hände auf die Schultern und schaut ihm ties in die Auge»
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„Sieh , jetzt darf ich dirs schon sagen : es gab eine Zeit , wo
ich das Gluck an deiner Seite allem andern vorgezogen hätte
und wo die überraschende Kunde deines Verlobtscins mich halb
wahnsinnig machte . Die Stürme sind vorübergetobt , und in
mir ist's ruhig geworden . Laß uns nun immer Freunde,
wirkliche Freunde und Kameraden sein ! Einer soll sich ani
kraftvollen Wirken des andern freuen . Ja ? "

„Ja , Irene . " Seine Stimme ist verschleiert.
„Nun sieh dir aber mein Bild an ! "
Es ist eine Parklandschaft im Schmuck des Herbstlaubs.

An der moosüberzogenen Steinmauer Brombecrgerauke . Feine,
weiße Spinnweben auf dem Gestrüpp . Ein feuchter Parkweg,
auf dem Birken - und Pappelblätter liegen , mündet an einem
geöffneten Gitterthor . Man blickt auf eine Wiese , auf der
blaßlila Herbstzeitlosen blühen ; in der Ferne Stoppelfelder.

Am Thore steht eine ernste , dunkel gehaltene Frauen¬
gestalt , die einen Zweig roter Eichenblätter in der Hand hält
und sinnend darauf niedersieht . Ueber dem Bild liegt Stimmung.
Man meint den Geruch des feuchten Laubes zu riechen.

„Wunderschön ! " ruft Walter ergriffen.
„Siehst du , so schön ist der Herbst ! Auch unser Herbst

soll es sein . "
— Ende . —

Ein neudeutscher Stil in der Stickerei.
 Nachdruck verboten.

^ ' s macht sich auf allen Gebieten des kunstgewerblichen
Schaffens bei uns bemerkbar , daß die Anregung zur
Erneuerung des Kunstgewerbes nicht von den Fachleuten,

überhaupt nicht von Künstlern , sondern von Gelehrten aus¬
gegangen ist . Sie konnten keine neuen Vorbilder geben , son¬
dern nur alte Muster wieder vorsuchen . Es wäre höchst un¬
gerecht , wollte man verkennen , was durch diese Anregung in
den letzten fünfundzwanzig Jahren gewirkt ist : die vergessenen
Techniken sind wieder erworben worden , der Geschmack hat sich
gehoben . Wir haben nicht nur eine treffliche Grundlage für
eine neue Entwicklung gewonnen , sondern es ist vieles , an sich
Schönes entstanden . Aber ebensowenig darf man verkennen,
daß wir bei diesen Errungenschaften nicht stehen bleiben dürfen.
Der Zug zur Altertümelei bringt etwas Ungesundes in das
gesamte Schaffen , etwas Totes , Starres in die Werke . Und
der leichte Sieg des englischen Geschmacks zeigt , daß nicht nur
wenige , sondern daß weite Kreise schon der ewigen Wieder
holung der alten Stilsormen herzlich müde sind.

Nun ist uns aber am Ende mit der Einführung englischer
Erzeugnisse , ja selbst mit der Nachahmung nicht geholfen . Die
Zöglinge unsrer Schulen und Ateliers können uns nicht den
neuen Stil bringen , da ihre ganze Erziehung auf die An¬
eignung der alten Formen ausgeht . Wir haben also die
Rettung nur von frei schaffenden Künstlern zu erwarten , die
nicht das — übrigens nur in Deutschland verbreitete — Vorurteil
haben , als seien sie zu gut , für das Kunstgewerbe ihre Kräfte
einzusetzen Die Blüte des englischen Kunstgewerbes beruht
keineswegs etwa aus einer besondern Begabung der Nation,
sondern lediglich darauf , daß dort schon seit Jahrzehnten Künst¬
ler ersten Ranges in diesem Sinne thätig sind . Ich erinnere
nur an Walter Crane , den großen Maler , der es nicht ver¬
schmäht , Bilderfibeln zu zeichnen und Muster für Tapeten und
Stosse , und der dadurch in schönstem Sinne ein ästhetischer
Erzieher seines Volkes geworden ist . Es sehlt bei uns wahr¬
haftig nicht an Künstlern , die Aehnliches leisten könnten . Nur
feiern sie leider , da niemand sie holt und sie auf eigene Faust
nicht beginnen wollen.

Langsam nur fängt es in letzter Zeit an besser zu werden.
Am deutlichsten erkennt man es zunächst in der plastischen
Kleinkunst , in den Plakaten und in den Tapeten . Nun ist
erfreulicherweise auch für die verbreitete und deshalb für die
Hebung des Geschmackes so wichtige Kunst der Stickerei ein
Künstler gekommen , der ihr neue Ziele und zugleich die Wege
weist . Es ist der Münchener Bildhauer Hermann Obrist.
Vor kurzem bot er im Berliner Kunstgewerbemuseum Gelegen¬
heit , die Arbeiten , die nach seinen Entwürfen und unter seiner
Leitung von einer Stickerin ausgeführt sind , zu sehen.

Nur die Wortführer gewisser modernen Richtungen in der
Kunst haben die Anschauung verbreitet , als sei irgendwo etwas
ganz und von Grund auf , etwas voraussetzungsloses Neues
möglich . Wer von dieser Anschauung ausgeht , wird immer
enttäuscht sein müssen . Obrist hat Anregungen von überall
her empfangen , von gotischen Bucheinbänden , von orientalischenMotiven , von japanischem Ornament . Aber er ahmt doch nie
und nirgends nach , ja , diese Muster bilden nie den Ausgangs¬
punkt für ihn . Er geht vielmehr stets von der Naturanschauungaus , und nur in der dekorativen Verwendung der Elemente,
in der Verteilung im gegebenen Raum schließt er sich den
Mustern an . So erreicht er das höchste Ziel aller schmücken¬
den Kunst : feine und lebendige Formen im einzelnen und doch
dabei Wirkung im ganzen . Die völlig naturalistische Nach¬
bildung von Pflanzen , Tieren und Menschen beschränkt den
Künstler in der schönen Verteilung der Farbenflecken . Sie hat
geradezu verheerend auf das Kunstgewerbe gewirkt . Die Nach¬
ahmung fertiger Stilsormen wirkt trocken . Beide Gefahren
hat Obrist mit feinem Geschmack vermieden . Nur in einem
Kiffen mit Feldblumen »! otiv ist die genaue Wiedergabe der
Blumen angestrebt . Das widerspricht scheinbar der Theorie.
Aber die Mannigfaltigkeit der Farben und die Anordnung be¬
wirken auch hier eine harmonische Gesamtwirkung : mit größe¬
ren Blumen und mit Blumen einer Art würde Obrist das
sicher nicht wagen . Die Stickerei hat den Duft oder , um
mich modern auszudrücken , die poetische Stimmung des Feld¬
blumenstraußes . Das einfachste Motiv ist die Wiedergabe von
vier Ahorn - und vier Epheublättern mit ihrem seinen Geäder,
schlicht braun aus weiß . Die meisten Motive sind unsrer
Pflanzenwelt entnommen.

Bewunderungswürdig ist übrigens ganz besonders , daß
die Anregungen des Bildhauers sich keineswegs nur auf Forin
und Farbe der Motive , sondern auch auf das Technische der
Stickerei erstrecken . Ich kenne keine deutschen Arbeiten , in
denen das Material so wunderbar verwertet ist . Darin ist
Obrist zum Teil wohl Schüler der Japaner , andres aber ver¬
dankt er wieder nur dein feinen Auge , dem tiefen Nnturgefühl.

Die Anregungen , die Obrists Arbeiten geben , gehen weiter
als die auch unsrer trefflichsten Stickerinnen . Und das muß be¬
sonders betont werden . Es ist nicht von technischen Trics die

Rede , die nur durch lange Schulung zu erlernen sind . Man
kann ihm ohne weiteres absehen , wodurch er seine Wir¬
kungen erreicht . Er hat auch versichert , daß keine geschulte
Stickerin die Sachen gearbeitet hat . Jede Dame , die Natur¬
gefühl und Geschmack hat und zeichnen kann , wird sich in
Obrists Sinne selbst ihre Stickmuster machen können . Nicht
nur bei den Russen , Bulgaren und andern fremden Völkern,
sondern auch bei uns haben die Frauen , auch die einfachen
Frauen aus dem Volk , diese Fähigkeit besessen uud besitzen sie
hier und da noch . Da ist denn die Stickerei wirklich volks¬
tümliche Kunst , nicht nur mechanische Handfertigkeit wie jetzt
bei uns . Es wäre der schönste Erfolg Obrists . wenn seine
Arbeiten in diesem Sinne wirkten . Ein guter , auf diesen
Zweck hin berechneter Zeichenunterricht würde eine verfeinerte
Erneuerung dieser Fähigkeit fördern können . Und diese wäre
ein großer Gewinn . Fritz Stahl.

Wesckreibung des kolorierten Stabtstick-

Modenbildes „ Wcü
"

.

Frisch und reizvoll erscheinen die Vorlagen aus dem heutigen kolo¬
rierten Modenbild , von denen das für vier - bis fünfjährige Mädchen
bestimmte Kleidchen Fig . I aus rosa und weißem Wollcnmusselin
mit Weißen Borten und Perlmutterknöpsen geziert ist . Das einer
Untcrtaille aus Schirting angesetzte Röckchen hat am Rande über einem
etwa 5 Cent , breiten Saum eine ebenso breite , sowie darüber noch
zwei schmalere Borten . Die lose Bluse ist mit einer Passe gearbeitet,
die ebenso wie der Rock mit einem breiten und zwei schmalen Borten
besetzt ist . Vorn liegt der mit einem Umlegekragen abschließenden
Bluse eine breite , mit kleinen Perlmutterknöpsen gezierte Tollsalte aus;
die Aermel sind am Handgelenk mit schmalen Borten umrandet . —
Das runde Hütchen aus gelbem , grobem Strohgeflecht hat eine leicht
aufgerundete Krempe und ist mit rosa Scidenband garniert.

Für einen Knaben von sechs bis sieben Jahren ist der Anzug
aus blauem , englischem Satin Fig . 2 bestimmt . Das kurze Bein¬
kleid endet unter dem Knie mit einem Gummizug und ist oben einer,
mit aufgeknöpftem Latz versehenen Untertaillc gcgengenäht . Die mit
zwei Reihen Perlmutterknöpsen geschmückte , unten mit Gummizug
versehene Bluse öjjnet sich über dem Einsatz mit spitzem Ausschnitt,
den ein breiter , unten eckiger , weißer Satinkragen umgiebt . Die
Aermel sind am Handgelenk mit Knöpfen besetzt. — Die Mütze aus
blauem Satin ist aus acht eckigen, in der Mitte ftrahlensörmig zu¬
sammenlaufenden Teilen gearbeitet und am Rande mit goldner In¬
schrift geziert

Einen niedlichen , sür drei-
bis vierjährige Knabe » passen¬
den Anzug verbildlicht Fig . 3.
Er besteht aus kurzem Bein¬
kleid und offener Jacke mit
Matrosenkragen aus blauem
Cheviot und ist mit kleinen
vergoldeten Knöpfen verziert.
Die Jacke wird , wie neben¬
stehende Vorderansicht zeigt,
über einer weißen ärmellosen
Cheviotbluje getragen , deren
spitzer Ausschnitt einen weißen
Latz umschließt . Dem Anzug
liegt ein zweiter weißer Kra¬
gen aus , der mit der Bluse
verbunden ist und , wie Fig . 3
zeigt , mit dunkelblauen Bört-
chen besteppt werden kann ; der
Kragen wird von einer schwar¬
zen Moira schleife , die mit
schmalem , weißem Scidenband
umbunden ist , zusammengehal¬
ten . Dem linken Oberärmel
sind goldgestickte , maritime
Zeichen eingefügt , und die
flache Tellermütze aus dunkel¬
blauem Tuch ziert eine in
Gold gestickte kleine Flagge.

Voll jugendlicher Grazie ist
das Kleid aus weißem Alpaka
in Fig . 4 mit einer Blusentaille
aus hellblau und weiß karier¬

tem Tastet . Der Rock ist zu beiden Seiten des Vorderteils mit blauer
Scidenlitze verschnürt ; ebenso die vorn und hinten offene Micdertaille,
deren vordere , vertikale Ränder mit blauen Stahlknöpsen geschmückt
sind . Der Blusentaille liegt in der vorder » Mitte eine breite Quetsch¬
salte aus , die wie die schmalen Achselstücke aus Alpaka mit Knöpfen
besetzt sind . Dem Mieder schließen sich vorn kleine auseinandcrtre-
tende seidene Schoßtcile an . Die Taille schließt mit einem Stehkragen
aus gefalteter , weißer Seidcngazc ab , der vorn niit goldenen Span¬
gen , seitlich mit abstehenden Puffen , hinten mit hochstehenden Tafset-
schleiscn geziert ist . Die Keulenärmel aus Alpaka sind zweimal mit
Litze verschnürt.

Zu dem Kleide in Fig . ö ist gelber Plisjvkreponstoff verwendet.
Der weite Rock ist aus schmalen Teilen gearbeitet und hinten in
Falten gezogen . Die im Rock zu tragende , hinten durch Haken und
Lesen geschlossene Taille hat eine Passe , zu der der Stoss quer ver¬
arbeitet ist . Die Passe begrenzt ein Kragen aus buntgeblümtem
Tastet , der mit schillernder Seide unterjüttert ist . Der vorn unter
einer Schleife geschlossene Kragen tritt vorn und hinten auseinander,
bildet an jeder Schulter zwei Zipsel und ist von einer mit schmaler
Spitze begrenzten seidenen Frisur umrandet , die , zwischen Oberstojj und
Futter des Kragens gesaßt , auch am Ansatz mit einer Spitze schließt.
Dem breiten Stehkragen sind seitwärts spitzenbesetzte Ucbcrsalltcilc aus
Tastet , hinten flotte Schleifen angesägt ; die oben zu einer kurzen
Puste gerafften Aermel enden mit einer aus die Hand fallenden Spitze
und einem Tasjctvolant . Gürtel aus gemustertem Tastet.

Der Hut aus havannasarbenem Phantasiegeslccht mit gerader
Krempe zeigt drei große , nebeneinander ruhende , gebundene Schleifen
aus rot und grün schillerndem Bande , deren große Lesen aujrecht-
stehen , während die kleinen sich aus die Krempe legen . Die Schlesien
sind durch Knoten verbunden.

Bezugqucllen : Berlin , Herrmann Gerson , Werdericher Markt,
Kostüm : Fig . 4 , Hüte : Fig . 1 und 5 , und Kinderkleid Fig . 1 ; ' G.
Gradnauer , Jägerstr . 27 , Kostüm : Fig . S ; Baer u . Küter,
Französischeste . 334 Knabenanzllge : Fig . 2 und 3 ; H . Kau mann,
Mohrenstr . 20 , Mützen : Fig . 2 und 3.

Vorderansicht zu Fig . Z

Elegante Hoilette für MennpläHe,

Korfofabrten u . s . n >.

(Hierzu Titelbild S . - i3 .)

Bei Frühjahrsrcnnen , Wettfahrten ic . gilt die Aufmerksamkeit
nicht allein den edlen Pferden und ihren Führern , sondern im gleichen
Maße auch den Damentoiletten , die hier getragen werden : bilden sie
doch gleichsam das Leitmotiv der sich entwickelnden Mode . Die Toilette
aus der Titelseite unsres Blattes aber läßt durch ihre Eleganz und
Anmut unschwer die ihr zugedachte Bestimmung , auf Rennplätzen und
andern Frühlingsfesten zu glänzen , erkennen . Zu der Toilette ist
blaugrundiger , bunt geblümter Tafset verwendet . Der sehr weite Rock
bildet tiesc Tütensalten , und der vorn offenen Taille ist von den

Hüsten aus ein nach hinten sehr welliger Schoß angeschnitten . Vorn
legt sich die Taille mit breiten , eckigen Aufschlägen über einen Einsatz
aus plissiertem , elfenbeinfarbenem Seidenmusselin . Die Ausschläge aus
lichtblauem Tastet sind mit gestickter Seidcngazc bekleidet . Ueber den
Einsatz sällt jabotartig von dem mit Scidenmujjelin gezierten Kragen
eine breite Spitze aus gestickter Seidengaze , welche sich nach beiden Seiten
umlegt und unter den mit schönen Emailleknöpjen geschmückten Räu¬
dern der Vordertaille verschwindet , der sich am untern Rande ein glei¬
cher Spitzcnteil schoßartig anfügt . Die oben mit vollem Bausch arran¬
gierten Aermel schließen unten mit geschlitzten Aufschlägen aus Tastet
und Seidengaze ab.

Ein Hut aus Roßhaarspitze mit Brüsseler Spitzen , Rosen uud
Vcilchentusts garniert , sowie lange , weiße , dänische Handschuhe und
ein hellblauer Sonnenschirm mit gesticktem Spitzenvolant vervollstän¬
digen die vornehme Toilette.

Bezugquelle : karis , ülaisou Loussinst , 43 ruo Hiokor.

Aritömogriph.
Die Zahlen sind so

durch Buchstaben zu er¬
setzen, daß die drei wage¬
rechten Reihen gleich den
entsprechenden senkrechten
lauten und bekannte
Namen von je neun
Buchstaben ergeben.

Die drei Reihen be¬
zeichnen : I . einen her¬

vorragenden Kompo¬
nisten , 2. einen deutschen

Bildhauer , 3 . einen
Schweizer Kanton.
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Dreisilbige Scharade.
Mit einem Ton kann man die erste sehn
Bei Rubinstein , dem großen Meister , stehn.
Sie macht die Klage oftmals sehr gefährlich.
Mit Klang sie finden , hält man sür begehrlich.
Das Denken macht sie stets willkommen euch.
Mit Liegen scheint sie einer Bitte gleich.
Die Stiftung führt zur Strase leicht mit ihr.
Doch wandelt sie den Stand in Schmuck und Zier.

Man rühmt mit Recht Neapels letzte beiden.
Ein schlimmes letztes Paar bringt ' s viele Leiden.
Wird „ eins "

, „ zwei
"

, „ drei "
zum ganzen Wort vereint,

Ist mit dem Ganzen ein Talent gemeint.

Die 1K leeren Felder sind mit je
einem Buchstaben so auszufüllen , daß
die vier wagcrcchten Reihen gleich den
entsprechenden senkrechten lauten und
bekannte Namen von je sechs Buchstaben
ergeben.

Die Reihen bezeichnen , aber in an¬
derer Folge : 1 . einen berühmten Erfinder,
2 . einen deutschen Dichter , 3 . den Titel
einer bekannten Ballade , 4 . einen Fluß.

8 Ii

3 1

<>

lä s

1

Auflösung des Nätseldisiicbons Seite 199.
Kanzel , Menzel.

Auflösung der Kombinationsaufgabe Seite 199.
Made , Magen . Ruhe , Rubel . Aula , Auge . Omar , Oder . Nora , Note

Ro — O — Ru — Ma — Au —. l„Norma " .>

Auflösung des englischen Rätsels Seite 199.

Wirtfchaftspbauöereien.

Der neue pneumatische Zapshah» , der untenstehend abgebildet ist,
eignet sich besonders zum Abziehen von Bier und ermöglicht es , ein teil¬
weise geleertes Faß noch nach Tagen weiter abzufüllen , ohne sich des Bier¬
druckapparates zu bedienen . Der Spund wird bei Benutzung des neuen
Zapshahnes überhaupt nicht entsernt ; es kann daher keine Kohlensäure
entweichen , und die Flüssigkeit hält sich längere Zeit im Fasse frisch . Bei
Anwendung des neuen Apparates dreht man das Gewinde so weit in
den Kork des Fasses hinein , bis die siebartigen Oessnungen von dem Ge¬

tränk umspült werden . Der Hahn bleibt inzwischen ge¬
schlossen, man dreht zu diesem Zweck vorher den Buch¬
staben 2 der Faßscite zu . Durch weiteres Drehen der
Scheibe , sodaß der Buchstabe 0 nach dem Faste hinweist,
wird hieraus der Hahn geöffnet . Die Flüssigkeit läuft
so lange aus , bis Lujtmangel im Gesäß eintritt . Als¬
dann dreht man den Buchstaben I , dem Fasse zu und
bringt mittelst des Druckballes genügend Lust hinein,
worauf weiter abgesüllt werden kann . Durch die Mcngeder zugesührten Lust kann man die Flüssigkeit nach Be¬
lieben unter hohem oder schwachem Druck ausfließen
lassen ; hierdurch wird die Anwendung der Spritze zur
Erzeugung von Schaum überflüssig . Der Apparat eig¬net sich daher auch sehr gut zum Abziehen von Bier aus
Flaschen . Der neue Zapshahn ist in haltbarster Weise aus
Messing hergestellt und kostet — mit genauer Gebrauchs¬

anweisung — 7 M.

^ ( Bezugquclle : Ma-
gazin des kgl. Hof¬
lieferanten E . Cohn,
Berlin 81V. , Leip-
zigerstr . 88 .)
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An¬ dern Arauenteben.
 Nachdruck verboten

— Eine Berlinerin . Frl . Anna Eebscr , hat an der Universität
Heidelberg ans Grund einer Dissertation über den Einfluß der Konigin
Kunigundc aus die Politik Heinrichs II . die philosophische Doktorprüfung
glänzend bestanden.

— Die ersten weiblichen Abiturienten in Berlin.
Sechs Schülerinnen der von Frl . Helene Lange geleiteten Gymnasial¬
kurse für Frauen zu Berlin haben am 28 . März d. I . am Luiscn-
gymnasium , dem sie durch besondre Erlaubnis des Kultusministers zur
Abgangsprüsung überwiesen waren , das Maturitätsexamen mit gutem
Erfolg bestanden.

—Ii . Der Berliner Zwcigverein des Deutschen Samariter-
Vereins ( Vorsitzender : General v . Rauch , IV . , Hohenzollernstr . 3)
zählt unter 317 Mitgliedern zur Zeit 243 Damen . 13 theoretische Kurse
für Damen wurden im letzten Jahre abgehalten , teils im Lettchause,
teils im Hcimathans für Töchter höherer Stände . An den praktischen
Uebungen , die von Dr . Bögehold geleitet wurden , beteiligten sich
376 Damen.

— Die erste weibliche Theateragentin hat sich jetzt in
Berlin etabliert : Frau Dora Bauer - Sachse , Tochter des verstor¬
benen bekannten Wiener Theateragcnten Sachse.

- - d . Frau Präsident Rülke in Dresden hat mit 75 666 Mari
eine „ Ernst Rülkc - Stisiung

"
begründet . Die Zinsen des Kapitals

sollen in Beträgen von je 156 Mark an bcdürstlge Witwen verteilt werden.
—k . Ein Bureau des Rechtsschutzes für Frauen ist in

Leipzig von dem Vorstand des allgemeinen deutschen Frauenvereins ins
Lebe» gerusen worden . Die Sprechstunden werden Promcnadenstraße 5
abgehalten und jeder Rat unentgeltlich erteilt . Vorsteherinnen des
Bureaus sind Frl . Luise Zetzsche und Frl . Helene Martin.

—d . Der Provinzial - Obstmustcrgarten zu Diemitz hat Kurse im
Obst - und Gemüsegarten , Obst - und Gemüseverwertungs¬
und Weinbcreitungskurse für Damen eingcsührt . Der Unter¬
richt ist unentgeltlich ; die Kosten des Ausenthalts belauscn sich aus 2
bis 2 >/, Mark sllr den Tag , für die Beschaffung der Gartengeräte haben
die Schülerinnen 16 Mark zu zahlen . Anmeldungen sind au den Obst-
baulehrcr Müller ( Diemitz bei Halle a . S .) zu richten.

—t >. Zur Ehrenbürgcrin der Stadt Limbach ist Frau
Dr . Esche in Anbetracht ihrer großen Verdienste um die Humanität
vom dortigen Magistrat ernannt worden.

— In Paris fand vom 3 . bis 12 . April ein von 22 „ llrnllpos
kcmiuistes "' verunstalteter internationaler Frauenkongreß statt,
aus welchem die deutschen Frauenvereine durch Frl . vr . Käthe Schir-
macher vertreten waren . Rechtliche , volkswirtschaftliche , erziehliche und
politische Fragen , vor allem die Friedcnssrage , gelangten zur Erörterung,
und die Durchführung der Beschlüsse wurde einer  Commission  executuvo
übertragen.

— Die Universität Orsord hat nach hartem Kampf die Zu¬
lassung der Frauen zu ihren Graden mit 216 gegen 146 Stimmen ab¬
gelehnt . Die große Zahl der resormsreundlichcn Universitätsmitglieder,
die ja bei jeder Abstimmung gestiegen ist , beweist , daß das , was Ulan
heute noch versagt , in einigen Jahren schon gewährt werden muß.
Die gleiche Entwicklung vollzieht sich übrigens zur Zeit in der Stim¬
mung des Londoner Rozul tlvllego vk kdzsicians gegenüber der Zu¬
lassung der Frauen zur ärztlichen Prüfung ; auch hier geht die Zahl
der Gegner immer mehr und mehr zurück.

Are ungcrriscbe Wationatfoubrette.
 Nachdruck verboten

ĉ Aier Erfolg , den die neue Gilbert -Sullivansche Operette „ rko tzlranck
vulio " — oder „ Ika statuarx lZuel " — im Londoner Savoy-
theater jüngst erzielt hat , war ausschließlich der trefflichen un¬

garischen Sängerin Jlka von Palmay zu verdanken . Gilberts
Libretto , das die Krähwinkelei des deutschen Großhcrzogtums „ Pfennig
Halbpscnnig

"
zu verspotten sucht , ist freilich nur recht mäßig und schwach;

so amüsant der groteske „ Mikado " war , so erkünstelt und läppisch ist
dieser „ Großhcrzog

"
, der eine Verschwörung gegen das Staatsober¬

haupt in satirischer Weise behandelt und u . a . das Verspeisen einer
Wurstpastete zum Erkcnnungsmysterium der Verschwörung macht ! Aber
die Musik , welche Sir Arthur Sullivan dazu geschrieben , ist wieder
ebenso originell und packend , wie die in seinem „ Mikado " . Und so
wird zweifellos auch „ der Großherzog

"
nunmehr die Rundreise durch

alle Länder Europas und Amerikas antreten.
Frau Palmay , die bisher noch niemals aus einer englischen

Bühne ausgetreten war , spielte und sang die weibliche Hauptrolle der
englischen , gebrochenes Deutsch sprechenden Schauspielerin Julia und
erntete einen wohlverdienten Triumph . Ihre gewinnende Art , ihr
sremd -accentnierteS und doch angenehm berührendes Englisch , die Deut¬
lichkeit ihres Vortrags , die nicht die leiseste Pointe fallen ließ , und
nicht zuletzt ihr entzückendes Aussehen eroberten ihr rasch die Gunst
der Zuhörerschaft aller Ränge , und ihre Solouummern , mit denen sie
das Auditorium unwiderstehlich hinriß , machten sie vollends zum Lieb¬
ling des Publikums.

Schon im ersten Akt erzielte sie mit dem Vortrag einer Ballade
(,,Lor ? voulä I plu ? tdis pari — bb « Kraml linkes Lriäo ?" )
eine große Ovation , die sich nach einer karikierten Eisersuchtsscenc
( „ I bavo a, rival ! k'rsnxv , tkrillsck !" ) zu enthusiastischem Beifall
steigerte . Den Höhepunkt ihrer künstlerischen Leistung und ihres Er¬
folges bildete das Lied : „ To -ckâ is u ckax ok Illusion anä sorrov —
8o vivat To - Norrov , l 'o - illorrov , Po - blorroiv !" Das Londoner
Publikum war so begeistert und fortgerissen , daß der Komponist , der
am ersten Abend selber sein neues Werk dirigierte , seinen Widerwillen
gegen Dacapos ausgeben und eine Wiederholung des entzückend vor¬
getragenen Liedes gewähren mußte.

In Budapest , in Wien und in Berlin ist die Sängerin , die,
nebenbei bemerkt , im bürgerlichen Leben seit ihrer Verheiratung Gräfin
Kinsky heißt , längst bekannt . Unvergessen sind hier ihre Briefchristel
im „ Vogelhändler "

, ihre Molly im „ armen Jonathan
"

, ihre „ Mamzell'
Nitouche

" und andre Rollen , die sie berühmt gemacht haben . Ihr
temperamentvolles , graziöses Spiel , ihr anmutiger , lieblicher Gesang,
der pikante Reiz ihrer deutsch -ungarischen Sprache , ihr bezauberndes
Lachen , die schalkhafte Drolerie ihres ganzen Wesens haben ihr allent¬
halben die Herzen der Zuhörer im Fluge gewonnen . In Wien , wo
sie für die außcrungarische Welt „ entdeckt " wurde , gab ihre Popula¬
rität jener Alexander Girardis , ihres Kollegen vom Theater an der
Wien , nichts nach.

Die Sängerin ist in der Nähe des Badeortes Trcntschin im nörd¬
lichen Ungarn geboren . In früher Jugend kam sie nach Budapest,
wurde hier zur Gesangeskünstlerin ausgebildet und nach ihrem ersten
erfolgreichen Auftreten von ihren enthusiasmierten Landsleuten in
einer Weise bewundert , geliebt und gefeiert , wie kaum jemals eine
zweite Sängerin ; man nennt sie noch heute in Budapest nicht anders
als „ unsre Nationalsoubrette " . G . D.
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Moderne Zimmereinrichtung : Erker als Trinkraum.

Jlka von palmay.

Grksr crl's Grinkraum.
 Nachdruck verboten.

(Dfie Charaktereigenschaft der alten Germanen , die Vorliebe für das
Trinken , die schon den Geschichtsschreiber Tacitus dereinst in Er¬
staunen versetzte , ist selbst durch die Verfeinerung der Sitten , wenn

sie auch ein andres Gepräge erhalten hat , nicht verwischt worden.
So ein hübscher , farbenprächtig geschmückter Trinkraum in der Nähe des
Weinkellers , wie ihn unsre Vorlage bringt , ist auch heute noch ge¬
eignet , srohe Zecher bei einem guten Tropfen festzuhalten.

Der kleine Souterrainraum ist durch einen Ausbau vor dem m t
farbigen Butzenscheiben versehenen Fenster geschickt zu einem Erker um¬

gewandelt worden , der durch ein Gitter aus
natursarbenem Eichenholz abgeschlossen ist . In
diesem Erker befindet sich ein natursarbener
Holztisch , dessen länglich viereckige Platte kranz¬
artig mit Brandmalerei geschmückt ist . Die
Träger des Tisches , sowie der tastenartige Un-
tersatz der Platte sind ganz und gar mit
Brandmalerei geziert , und übereinstimmend mit
dem Tische sind auch die altdeutschen Stühle
und die Bänke vor dem Erker künstlerisch ge¬
schmückt.

Die letzteren sind überdies mit einem
leichten Polster verschen , das aus blaugrünem,
nordischem Wollstoff besteht und mit gleicher
Wolle in Altgelb , Dunkelrot , Cröme und ^
Moosgrün im Gobelinstich bestickt ist . Ein '

Moosgrüner Tuchpaspcl begrenzt das Polster,
dessen Ecken mit lang herabhängenden Quasten
geziert sind , die aus gelbgrüncr und creme¬
farbener Wolle geknüpft sind . Die langen , ge¬
flochtenen Schnüre , an denen sie herabhänge »,
find etwa in der Mitte zu einem starken Kliv¬
ien verschlungen.

Oberhalb des Gitters wird der Erker ab¬
geschlossen durch zwei an schmiedeeisernen Winkel¬
strägern befestigte Vorhänge aus cremefarbenem
Kongreßstoss , die gleichfalls im Gobclinstich , doch
fo bestickt sind , daß beide Seiten vollkommen
gleich erscheinen.

Den untern Abschluß dieser Vorhänge bildet
«ine breite Bordüre aus gelber , moosgrümr,
blaugrauer und erdbeerfarbener , nordischer Wolle,
während den Grund eine leichte , gitterartige
Musterung aus gelber Wolle überzieht . Der
Kongrchstofs zu den Vorhängen ist 156 Cent,
breit ; das Meter kostet 2,56 M.

Die Thür wird durch einen Vorhang
aus blaugrünem , nordischem Wollenstoss ver¬
hüllt , der im Gobclinstich mit nordischer Wolle
bestickt ist . Den Hintergrund bedecken einzelne
Palmetten in Dunkelblau , Moosgrün , Bronze,
Rotbraun und Cröme , und die breite , dem
untern Rande eingestickte Bordüre ist in den¬
selben Farben mit Zuhilfenahme von Hellblau
und Goldgelb ausgeführt.

Die Stickerei an dieser Bordüre ist mit
einem Faden Zwischcnraum gearbeitet , wodurch
sie sich ungemein leicht und gefällig ausbaut.
Die Portiere erfordert ca . 3,56 Meter Wollcn-
stofs ; der Preis dasür stellt sich auf ca.
31,56 M . , während für etwa 13 M . Wolle
dazu erforderlich ist.

Die Supraporte ist mit Holzbrandmalerei
verziert und diese mit bunten Farben aus¬
gemalt.

Bezugquelle für die Möbel zum Brennen,
sür die Vorhänge u . s. w . : P . Lindhorst,
Berlin 8 . , Ritterstr . 45.

Alle sür den „Bazar " bestimmten Bliese , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind, ohne Beifügung eines Namens,  zu adressieren:  sin die Redaktion des „ Aaiar " , Berlin 811' . . tzharlotlenstrahe II.

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschast (Direktor L. Ullsteinj in Berlin 81 ? ., Charlottenstraße II . — Verantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms , Berlin . — Druck von :

Kierzu Koloriertes StaMich - ZKodenvild „ Mai " und Seite 221 — 224.
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Neue Tailleilgarnituren in Perl-
passementerie.

(Hierzu Fig . I und S >

Originell und sehr apart sind die mit Schoß-
teilen versehenen , hübschen Perlgarniturcn , von
denen Fig . t aus zwei bordürenartigen Teilen be¬
steht , die einen herzförmige » Ausschnitt bilden und
einen Einsatz aus Gaze umschließen ; nach unten
gestalten sich die Teile zu einem glatten , an den
Hüften schräg verlausenden Schoßteil . Die gleich¬
mäßig geschweiften Linien , die das Muster durch¬
ziehen , sind aus fein plissierter , schwarzer Seiden¬
gaze gebildet und an beiden Seiten mit geschliffe¬
nen , seinen Steinen dicht begrenzt.

Eine graziöse Musterung zeigt die Garnitur
in Fig . 2 , die auf einer Grundlage von schwarzer
Seidengazc gearbeitet und mit graziösen Blättern
und Blüten aus feinen , geschliffenen Perlen und
Steinen übersäet ist . Die Garnitur bildet zwei
lose Jackentcile , die mit Seide unterlegt sind und
eine vorn nbcreinandertretende , mit Knopfschluß
versehene Weste einschließen , deren oberer Ausschnitt
durch ein kleines Chemisett ausgefüllt wird , dem
ein Jabot aufliegt . Rücken - und Seitenteile der
Taille sind mit welligem Schoß gearbeitet.

Bezugquelle: Berlin , S . Mecklenburg , Blumcn-
straße 8g. kix . 1. 2.

Toilette» und Hute für Brunnen - und Strand- ! 6  Zeigt die Rückansicht des Kleides . — Das runde
Hütchen aus silberweißem Phantasiegeflecht rst mit dunkelgrü-prainenaden. neu , von einer goldncn Schnalle gehaltenen Schleifen, grünen

(Hierzu Fig . z - 7.> Federn und amaryllisroten Rosen geziert . — Weiße Hand¬
schuhe und ein Sonnenschirm aus grün und rot schillernder

Zu Brunnen - und Strandpromenaden werden mit Bor - Seide mit grünem Lederstock vervollständigen die elegante
liebe recht aparte , sogar etwas kapriziöse Toiletten gewählt , und Toilette.
diesem Charakter entsprechen unsre hübschen Vorlagen . Fig . .'! ^ ^
zeigt einen flotten , großen Hut aus bräunlich gelbem Bast-
gcflccht , dessen breite , starkgcwellte Krempe am Rande von einer Bezugquell- u : Kostüme: I 'uris , Illuisou Loussiust , 43 ruo
Tolle aus seidenglänzendem , braun und rotviolett schillernden , lilclioi : Fig . Sz Berlin , Herrmann Gcrson , Werderscher Markt:
Bastgeflecht begrenzt wird . Um den Kopf legt sich eine in Fig . 4 ; Hüte : Berlin , E . Harilcib , Markgrasenstraße 32 : Fig . S;
Tollen geordnete , ebenso abschließende Strohgarnitur , der sich ?>. Kanmann , Mobrcnstr . 20 : Fig . 4.
hinten eine gelbliche , stark eingekräufte Spitze anfügt . Im
übrigen ist der Hut mit ein¬
zelnen schattierten Tuffs von
rotvioletten Veilchen geziert,
die leicht und graziös , wie
daraus geworfen , erscheine » .
Einer dieser Tuffs ruht hinten
unterhalb der Krempe in einer
der Tollen , ein andrer vorn,
leicht über den Rand nickend,
in einer solchen , während die
andern am Kopfe zwischen
Stroh - und Spitzentollen ange¬
bracht sind.

Einen recht aparten Anzug
im Empiregeschmack verbild¬
licht Fig . 4 . Zu dem Kleide
aus marineblauem Tuch ge¬
hört ein kurzer Empirepaletot,
der weit und lose herabfällt.
Unter den Armen und auf den
Schultern stoßen die Nähte
nicht dicht aneinander , die
Stoffrändcr ruhen vielmehr aus
untergesetzten Borten und sind
etwa Vz Cent , voneinander
entfernt . Sie werden scheinbar
durch Bortenpatten mit klei¬
nen Pcrlinutterknöpsen zu¬
sammengehalten . Der Paletot
ist ringsum mit Borte um-
geben und durch einen origincl
len , abstehenden , stark gewölb¬
ten Kragen vervollständigt , der,
wie ersichtlich , aus einzelnen
Teilen zusammengesetzt ist . An
der unlern Seite ist der Kra
gen gleichfalls mit Borte bc
grenzt . Mg - ? zeigt die Rück¬
ansicht des Paletots.

Der zur Toilette gehörende
Hut in Amazonenform aus
schwarzen , und gelbem Stroh¬
geflecht ist mit eingepreßte »,
Kops gearbeitet . Ein dunkel-
blaues Ripsband liegt glatt
um den Kopf und ist an der
linken Seite in eine Schleife
mit flachem Knoten geordnet,
in dem ein voller Feverstutz be¬
festigt ist.

Sehr ckie ist die Toilette
Fig . 5 mit einem Rock aus
grünschottisch kariertem Alpaka.
Zu den, Rock wird eine Weste
aus weißer Ottomanseide , die
mit kleinen , goldnen Knöpfen
geschlossen ist , sowie ein Jäck
chcn ans flaschengrünem Al¬
paka getragen , das mit angc
schnitte »« ,, , welligem Schoß
und vorn sich gerade umlegen
den , hinten als Kragen sich
fortsetzenden Umschlägen ve,
sehen ist . Den Rand der Um
schlüge begrenzt weiße , mit
Gold durchwebte Seidenborlc,
mit der auch die aus zwei
Teilen gebildeten Ausschläge
der Aermel umrandet sind.
Den vorn mit weißer Seidcn-
schleife geschmückten Stehkragen
begrenzt eine tellerartige Krause
von gebrannter , mit Gold
dnrchwcbter Seidenspitze . s —7.

Wriefk ersten.

Anonyme Anfragen bleiben unbeantwortet . Jede
Anfrage muß die vollständige Postadresse des Frage¬
stellers und die Abonneinentsquittuug für das laufende
Quartal enthalten.

vr . B . A . in Petersburg . Es giebt im Deutschen
Reiche 1609 öffentliche Bibliotheken mit 27 091 288 Büchern
und 211016 Manuskripten.

Abonnentin in Trieft . Wegen Mangels an Raum lei¬
der nicht verwendbar.

H . v. B . in München . Erbitten Sie eine Preisliste
von Orgelharmoninms und Phonoriums z. B . von Louis Ritz
n. Co . in Hamburg.

A . N . in Brünn . Brockhaus ' oder Mevers Konver¬
sationslexika dürften diese statistischen Angaben am reich¬
haltigsten enthalten.

H . H . in N . 1. Wir registrieren gern , daß Sie von
dem Gebrauch des übermangansanrcn Kali keine nachteiligen
Folgen verspürt haben , wenn Sie ganz verdünnte Lösungen
anwandten . Wenn das Wasser davon nur schwach rosenrot
gefärbt ist, so ist die Lösung allerdings sehr verdünnt und
kann in diesem Verdünnungsgrade nur erzielt werden , falls
man . wie Sie es thun , eine Lösung des Salzes in Wasser
tröpfelt . Beim direkten Auflösen im Wasserglase , wie viele
es thun . sind die Salzpartikelchen zu groß , um so verdünnte
Lösungen zu erzielen Daß die Knorpelbestandteile der Zahn¬
masse dadurch brüchig werden , tritt nur bei fortgesetztemGebrauch
stärkerer Lösungen und erst im Alter ein . Früher kannte
man diese Wirkung noch nicht ; erst neuerdings hat Hr . Hefel-
mann die in jener Notiz kurz rekapitulierten Thatsachen durch
Experimente festgestellt und in einer zahnärztlichen Zeitung
veröffentlicht . An Ihrer guten Meinung von den desodorie¬
renden Eigenschaften des überinangansauren Kali , die es im
Haushalt zu vielen Zwecken sehr geeignet machen , braucht
das Gesagte nichts zu ändern . — 2. Ueber den zerstörenden
Einfluß der Oxalsäure müssen wir Ihnen beistimmen , sofern

es sich um die Anwendung von Zuckersäure , nicht von Kleesalz oder zucker-
saurem Kali handelt . Erstere ist eine Säure , die gewebezerstörend wirkt,
während im zuckersauren Kali die sauren Eigenschaften durch die Bindung
au das Kali größtenteils aufgehoben sind. Wenn Sie so schlechte Ersah
rungcu machten , hatten Sie ohne Zweifel Zuckersäure vor sich, die in man¬
chen Geschäften wegen ihrer kräftigeren Wirkung für zuckersaures Kali oder
Kleesalz verkauft wird . Wir ergänzen unsre Mitteilung gern dahin , daß
man vei Anwendung einer heißen Lösung von einem der beiden Mittel
in einigen Minuten schon Erfolg erzielt . Unsre Mitteilung über die sechs¬
stündige Einwirkung des Kleesalzes beruht auf den im Laboratorium des
Dresdener Garnisoulazaretts vom Korpsstabsapotheker vr . A. Schneider
gemachten Erfahrungen , die in Nr . 37 der Pharm . Centralhalle vor . Jahr,
veröffentlicht sind. v.

A . v . S . in Mailand . Die meisten botanischen Gärten besitzt
Deutschland , nämlich 35. Italien und Frankreich haben davon je 32 , Ruß¬
land 14 , Großbritannien 11 , Ostindien 9 , die Bereinigten Staaten
von Nordamerika 5, Neuseeland 3.

F . G.  in  Danzig.  Das Massieren wird in orthopädischen Anstalten.
in Kliniken und Naturheilanstalten
gelehrt . Von letzteren dürften die
v. Zimmcrmannsche in Chemnitz , die
Lehranstalt des Frl . Neumann in
Dresden (Bergstr . 64) , die des Lettc-
vereins in Berlin n . a . für Sie . in
Frage kommen , die unter Leitung
staatlich approbierter Aerzte stehen.
Feste Anstellungen giebt es nicht;
Masseurinnen werden in Anstalten
der genannten Art mit bestimmter
Kündigungsfrist bei freier Station
und festem Gehalt engagiert . — Viele
Masseurinnen suchen sich selbst eine
Praxis ; am besten bezahlt sind Mani¬
küren und Pediküren , die sich aus¬
schließlich der Schönheitspflege von
Händen und Füßen widmen . Neuer¬
dinas kommt auch Gesichtsmassage in
Aufnahme . In Berlin haben nur
ganz auserlesen begabte „Hände " Aus¬
sicht. sichdurchzuringen . Der Andrang
auf diesem Gebiet ist sehr stark , und
es gehört viel Ausdauer dazu , wirk¬
liche Erfolge zu erzielen . —u.

F . C . B.  in  Detmold.  Privat¬
sekretärinnen, welche die Stenographie
und Schreibmaschine beherrschen , müs¬
sen mindestensdas Englische und Fran¬
zösische nicht nur schulgemäß , sondern
dialektisch vollständig beherrschen , es
wie die Muttersprache zu benützcn
wissen ; andre Sprachen sind natürlich
ebenfalls erwünscht . Die Kurzschrift
jeder Sprache ist verschieden und , da
häufig Diktate aufzunehmensind, muß
auch die Kurzschrift für sie besonders
erlernt sein . TadelloseUmgangsformen
sind unerläßliche Bedingung. —u.

Abonnentin I . K . in Cleve-
land , Ohio . Für „ Ragout 6u"
giebt es verschiedene gute Rezepte,
von denen wir Ihnen einige der be¬
liebtesten hier mitteilen . 1. Brau¬
nes Ragout 5iu . Man blanchiert
eine große Kalbsmilch , dünstet sie in
leichter Bouillon weich , dämpft zehn
kleine Champignons in Butter und
Citronensaft und drei geschälte Trüf¬
feln in Madeira und schneidet dies
nebst 100 g Frah -Bentos -Zunge fein-
würfelig . Ein braunes Buttermehl
wird mit der Kalbsmilchbrühe , dem
Saft der Pilze und etwas Madeira
zu dicker Saure gekocht, durchgeseiht
und mit Pfeffer gewürzt und die Zu
thaten damit vermischt . Man füllt sie
in Muscheln , beträufelt sie mit Butter,
bestreut sie mit geriebener Semmel
und stellt sie so lange in den Ofen , bis
sich eine braune Kruste gebildet hat.— 2. Weißes Ragout kiu . Eine
t leine Kalbszunge , ein gewässertes,
blanchiertes und gehäutetes Kalbshirn
und eine blanchierte Kalbsmilch dünstet
man nebst eingemachten Steinpilzen
und Champignons — letztere beiden
zu gleichen Teilen — weich und schnei
det alles feinwürfelig . In 50 gButter wird Mehl hell geschwitzt, mit
Kalbfleischbouillon zu einer dicken
Saure verkocht , ein Glas Weißwein
und eine Prise Cavenne hinzugefügtund hierin die zerschnittenen Sachen
erhitzt . Sie werden in Muschelschalen
gefüllt , mit Krebsbutter betropft und
mit geriebenem Parmesankäse bestreut,
dann in einen heißen Ofen gestellt,
bis die Oberfläche sich gebräunt hat.— 3. Ragout kiu von Fisch
Fischreste beliebiger Art werden sorg
fältig von den Gräten gelöst und in
kleinste Stückchen zerpflückt , um darauf
mit würfelig geschnittenem Kalbshir»
und Champignons vermischt zu wer
den . und in weißer Saure , zu deren
Bereitung man halb Fischwasser , halb
Kalbfleischbouillon nimmt , erhivt.
Man setzt der Sauce zuletzt einige
Löffel süße Sahne zu . zieht sie mit
einigen Speise -Eigelb ab und füllt das
Ragout in Muscheln . Es wird mit
Krebsbutter beträufelt , mit geriebener
Semmel bestreut und nach voriger
Vorschrift im Ofen gebacken, v . II.

Für den Anzeigenteil verantwort¬
lich : Georg Grabert in Berlin.
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kleine , mittlere und

«ruiir ? NV ^ our große Füße . Dtz. Paar8c « UI! -I sein M. 13.—, mittel¬
stark M . 14.—, stark M. 15.—.

Nichteingehende Congo-Hemden , -Hosen
und -Jacken zu Fabrikpreisen.

Hcrmsdorf - schwarze Strümpfe
aus eigner Strickerei zu Fabrikpreisen.
Fußl . om 14 16 18 20 22 24 26
Q . I . Dtz.P . 5.40 6.60 7.80 8.60 9.— 10.— 11.-
Q .H .Dtz.P .9.5011 .- 13.- It .- 15.- 15.5016 .-

M . V . laeger , ( üiennnt ? .
Weitbekanntes , seit 1861 begründetes Ver¬

sandgeschäft „Jägerhaus " .
Chemnitzer Strnmpfwaaren zu Engros-

M- Billigste Bezugsquelle für

leppielie!
fehlerhafte Teppiche , Prachtexemplare ä .? , v.
8 , I .O bis io6 Prachtkatalog gratis!

SophastoffHM

? !? ^ niil
"

l
'
efövi -k8 .

° '

^üi » Usussi ' skien!

Annahme alter Wollsachen

rock - uud
^

iVIsntelstollen . vamentuoben,
Suel <8kin8 . 8triol <woIIs , ^ortiei -en , 8cblaf-
und leppiLböeoken . in den neuesten Mustern
zu billigen Preisen , durch

st . Liokmann , sta >len8teät a . st.
gW " Leistungsfähigste Firma ! "WW

Wuster umgehend frei.

?oular <1 - 86icl6

sovvis v̂slsse , sob ^ arSS u . karbigs Soicksustolls ssck. ^ .r? 2n wirlcl . ^ abritiprsisg^unter 0arautio k. ^ .eobtbsit u . Lolickität von 55 ? 5. bis Al. 15 p . M . porto - u.2o11kroi Ins Haus . Lssts uuck ckirelctesto LeSUgsquolls kür ? rivats . '1'aussQäs

^ckoü Vrlvüvr ik vi ° -
,

0esei ? l Qesestüt ^ ^ e Hansels » IVlsnks

«aa » '

rks i^ » ric » » ^ i. ooivik ' » siv
vontz . v.  s.

vnndertieKicd c . UersteUunA von ? uZ6inxs , dorten . iVlekIspeisen . ssür
Suppen u . Saucen . Das beste KSdrnuttsI kür Xinäer unü Kranke.

biberall Vorrätbiss.

17 « ,I7sus xatsutirts wtstüoa«

Lm
^

rna Arbeiten

(patentirt in äen meisten Xulturstaaten ).Die Herstellung erkolgt obnv Xnüpsnaäel unä ist so einlaeli,äass sie Heckes Xinä sebneil unck sauber ansiübren kann.
^ .Ilo Swz r̂na .- ^ .rbstten , naeb unserer patentirten ^letlioäe an-
^eferti ^ t , stellon siod um stn Drittel , xlsivb 33 '/z°/o billiger,

als Äle bisiierixe Xnüpkmetbocke.
»' u - t ^ Iatter von Knss . Sitr.

^8töl ' - l!o » kl!t >l>n ll ll.  i

vluslö ^ ^ nsiokt av ^ eaei -mann portokl ' ej . I

^ franolce ^ l - o . , Knslienfi ' ki , 8etilk8ikli.
?a .xisserisvaarsn - I ' s .brik.

?u !t -, Bettvorlagen unä leppieben mit!
BrelsanZaben.

^ 00NI > ^ 0NIN I . INLI0 ^

ist wssssn seiner ausserorllentlick isickten Vsrllnulickkeit
unll seines Koben NAkrwsrtkes sin vor ^ üxiickes biakrungs.
unll Xrkktissun ^ slnittei kür Lckwncks , kZIutnrrne unll Kranke,

nainentiick auck kür Na ^ enleillenlle.

NergesieUt nack ? rok . Or . KKUMKUILU ' S Netbolle
unter steter Kontrolle ller Nerren

prot . Dr . >VI. von pettenkoter unll k>rot . 0r . llsrl von Volt , Nünclien.

klluMok in Oossn von ItX ) unll L0tZ Lramm.
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in ik e» 6l t ^ n nöci 2666 öeutsvken pi ' vlessoi ' en unö l ^ en ^ ten Ztl8 ^ IDSvisiISSikS iStii lUzint-
KI . ^ <? IlöllIlSlt8Z > H ^ KS nc »n ^s, »M -K siir Mk » , »en » , »s FtinSer zonne dei Nsutleiirlen , gegen »» issige , nsuke , sufge-
»PNUNgene , SPI ' Ülte , Nelke , UNNeine Klsut , binnen , I ^ USleln , LeKonI , ivciiüizteü » eiü ^ soktteü . I ^ cin -tese Zie Ke ick tc ^ eösdatt
sül ^ » n ^ iicti ; nacii <9 ^ ten o ^ ns Idie3etitc, <̂ e senöei >!i Eo . in c». Äld . 6 § tnc ^ ^ i » nco c^ec^ en IldA . Z . — .

Oss deste a . berüdmteste
loiletpuasr

vev-

bei -üdmteste
^

ou

'
Vlne

V ^ cxikü pouo » c or in
mit SISINU VX zudei -eitet . — 8 >fine äe I» kzii , ?IKN.

P ^ VIVI ' S

^äkeü unä Oe5en

sinä <! ic öcs <e»i lileicierscdliesssr äerWelt.

eine Dame sollte vei '8äumen , ÄU3-
sekliessliok RR^ N '8 Ratend

Reform Raksu u. Oo8en ver v̂enäen !2u1a886n.
ec! e Sekneiclerin ^ o^ ke 8iek
— — INI 6 Xunä8obafd
erkalten v îll , kann nur RRIf l̂ '3 Rad.

Reform Raken unä Oe3en vsr v̂onäen.
Mer Sit -- äer räille dnnxt

 V0M
Vsr3oii1u88 äer'3ell)6n ad . Xur

RR15N '8 Ratend Reform Haken
unä 0e8en dieten äle üe v̂äkr,
äa83 jeäs äamw au3^e3daddede
lallle äauernä Rayon debäld.

Aaöen a/ie/r öes-
se/ 'e/t / >ostt ?ne/tt6/t - tt/do^

Radrik : >ViIliam pr > m ' scke >Verke
Stolberx (Rklä .), VVeissenback (Rieäer-0e8terr .) unä St . venis (Rrankreiok ) .

c/s ^ ? »/s ^ s ^ <56c5 r ^ / >c/

Lerxer
'

s meäicmisode

DBBBBSBIBB,
äis au Xliuiksu unä von vielen praktisokeu A.sr2tsu erprobt xvuräs , niodt nur inOsstsrrsisli -II»xar » , souäsru auod in Dsutsslilauä . d'raukrsiod , Busslauä , äsn Balkan-«taatsn , äsr Lodwsis vto . gsssu Klirutlviöei », iusdssouäsrs xsKsn

»autali88ok1 » se versedieäkner Art,mit bestem Brfolxs auxswsuäst . Bis Wirkung äsr Bsrxsr 'sobsu Düserssifg als k^xis-nisedss Glitte! 2ur ButiernunF äsr Xopf- unä Bartsoduppsn , - urRsinigun «? unä vssinkeetion äsr Haut ist ßlsmdfalls AiiAgmsin aner¬kannt » « i xer '« r̂i »QSr «etkv entl alt 4 « ^ vi unäuntersedsiäet sied v̂ssentliod von allen üdriFSn 1'deerssiken äesHanäels — i?ur Vvi l»iit » « s vvi » VÄuseltiinxQi»  degsdre n anausärüeklio
^

i Vlieerseik « nnä aedts auk äis disr ad-
Bei IliiutlviÄvi » vvirä an Stelle äer l 'doorseisv mit Brkols

BerAei -'s meäicinlLcke 1 "deei - - SLdxvekelseife
anKö ^ snäst . ^ .ls iii »IÄ<»i'e Vl »evi '«vit ^ 2ur Lsssitisur .s aller

UnneinkeiteiH ißes ? SinKs,

k^ sis pei ' 8 <üel< jeliei - Soi ' te KV ? f > ociei' 33 ssmmt Sevl 'suetissnvveisung.
!>zde» >» s>!e» Uiüspoliie »>!» lleü m !zw >>ez l>e>ilzc >iö!i l>sic!is^

( anlielä S ( d > vei88l > Iatt.

Kalitlos . kerucklos . WasZercliciit.

Unnbsrtietiiiekes Lcdut ^inittel iü >' ĵsäes LIei3.

Vantivlck kudder Vo . ,Ilumltiii i; . ? ie ^ üuvsr > 5 . >Vi « ii . I ., I -isdsiibsrMVSss 7,Loulsv ^rä Fsdsstopol S0.
Xur eckt mit unserer ? ctnit ? iimrke ti «̂ I «I .

? >tr
alls Vamv» Vorvvrk

'
s zxv8vliiit »tv

Velouns SekuI - donile.
kein 0ufod8to88en  0e8 KIeicier8aume8 mekr.

lVsit äauerkaftei'  als alls in äsn Hanclsl Fsdraedtsn Stosskoräsln.dnver«ü8tlicd unä sine i5isräs äss Xlsiäss . — Sei kegen unä Staub gleiob bevväbi-t.<̂ ei '»i»svi ' I^ « 8tenK >un ^ t : Bär sin Rlsiä st v̂a 60 Bfg.läau weiss äis unsoliäsn Xaodadmunxsn , dssonäsrs in Bitten - oäsr Blsodt -(̂ swsdsn

RtvvlLsur ^ , " <-i Urteil in I » xen aodts man auk
^

äsn Xamsn

Mziliiiiüi
'

iinieiite
Violinen , Krst8oben, l!ell08 , 0ontrabä88e.flöten . Llarinetten . Cornet8, Irompeten,
ritbei-n, Kuitarren, IVIanäolinen , 0oarina8.S>mpbonion8. 0i-pbenion8.Afi8ton8 , ? iano-
IVIeloäioo , ?bvnix. ttafmoni><a8 , IVlunä-
bsrmoni!<a8, ^ianinv8,  Vi'ebpian08, flar-

lul . lleinr . limmermann,
?äusikisxx >c>r't , I êip ^ iK.

Xeue il!u8trirte ? reis1i8te xrati8!

VVäSlZll - KIei ^ i
'
Ztofföll.

40, 50^ 60,
'̂

70,
^

75^ 85 ' 00
^

V' f^
IIK . I, — , 1,15 d !« 2 Ilk.

(Grösstes Versand - Haus
kür Xleiüerstoü 'S

ä . Iivvin , Lalle - Saale.
MMM ^ / ^ .59 . WWW

^Mnäe/^

k1ei/c/le ?Mrttc/k
m-ckt ä !e üaut gesclimeiäig unä

erkält äenlemt ^uzenäfniscti
IVvÜztäräiger krsuk tärZsifs unä plutsr.

Alleinige L,-Zeugen:
Fft0 ^ So/t St ??

^V!^ , !. t.tiLecx

Berlin 81V. , Bittsrstr . 43.

«5 v 1 on i s "
, >ü7i ?

'
,
'
. i-

Icapps msdr . I ' i'vZ« Ä ?fL!»i'1<,p «; i I ^v «t tianl ^o Ä,»v ZTaiR.
k . äaekel 's ? stsi >t -Möbei radriIl,« « rill , Wien VI,I»arkxrafeu8tr . 20. AariatuRer8tr . U.Beks Xoedstr.
Dälslli . Iloll. s. ci . 25 <znifsco. lj. xani: lleulzckl.

dinoieuni „ Ueuvl ^ .

Bxtradrsites englisodss Binolsum
366 etm (4 enZl. Itaräs ) drsit:

Binkardis ea. 4 mm stark ĉ m Ä,70

^ » tius Neiiel »o,m . e . rneli « .
UUDSI.ÄU. im lUliUNn » »» si —27.

r ? ^
.

iVZ8 i8t

UM50N5!
t r̂ste kauka8i8obe Kef>pan8tal1

Kneglau . ?v/inyek'8tl' 22.

kkSinH ^ sssin.
1' rieäried Bväerli08 , vberingelbeim a . kb.^adlr . ^ nsrksnnungsn trsusr Xunäsn.

8lvff0
jeder Art,
Sammte,

Plüsche u.
Velvets

liefern direkt an private^ in jedem Maaße.Man schreibe um Muster unter genauer Angabe des Gewünschten an die
LsiäsiiVÄÄröii - rÄbi 'ik von ^ Ilsn il Keussvn , Lrafslä.

Lsillgn

In lien /tpotkeken
unä Drogerien.

/ « ä / o, so X. -» ? «or» a « . «ko ^

s
e-

»

»«>

o
-5

s

Dams/k <5 c ^ srrs/? erimltsu trüneo Nüster meiner

» . oiirii,

tür Lostume u . Nüntel vnr ?. ii " iicl >.

füi » rlie Lvlivvei ^ !
Lt . (üitlleii üum Xnmöslkok. AUiiiieliSii : ^ 6uüu .us6lstrüLS6 3.

zeum Vnisienen unil Wellen llei » Bssi » « .
püriü : ? ? 7 rue 8t . denis . - I . ? ii. Z maIIsi ?möiir - ii. k»rli!insris- K«zMtsii.

? ^ SOiioss

OiKüBStten

Compagnie Käfer me
— ^ Dresden . -—

Blutarms

Gominvrsprosssvn

Lcilönerlkint!

Keine Spi-öäigkeit äer liaut  —  dsi äun ? unä

Orsms. bliebt iettenä.  Boss1 .50 ^lark.in Itvi 1i i»,ff̂ v ipx iLxvi « ti .56 nsdsn äsn
Rolonnaäeu  bei ^ eli v̂ai '^ lv « « .

Prakt . Aculieiten f. Damen
mit schwachem Haar und

Scbeitel , Rerrücken , Stirn-
löekeken , stets lockigbleib.
2öpie und Theile größte
Auswahl billigst. Jllustr.
Preisl . sr. IV ?ilUiiit « eIi,
Münäicu Nr.'ä , Domfreiheit.

ls )c^ e//e/

Bi « « nm UK nesia-

8 > v spsnvn

?äsncisczNur >s.
Srnünnpss unci Soei <sn
»»» e . Sroop . otismnit? 3.

seUene lirietmiukeii!
v. Argent., Austral ., Brasil ., Bulg .,

Mexico, Mouac.,Natast Pers ., Peru,Num., Samoa , Serb ., Tunis , Türkeizc.— alle ver¬
schieden—garaut . ächt— nur ^ Mk .ü Portoextra.
Preisliste gratis . L. Ravn , l̂ aumburg (Saale ).

llr . von llsüungon
'
8 Ilsturiioilsnztglt

am 0raräasss.
Xeiivsr « Xälii «a1 «l-Viätetil ^ uiiücĥNVV« <1« I'

eitStk
UW/lnikunne ^ Ifeng

üülni. Izfeisüdei ' stl:.
r » rtk kr -rncio.

.2 5>
L -2 Z Z s

< Z s, USd>

vei Bliitnianasl.

vsmenZ
die einen größeren Bekanntenkreis besitzen, er¬
halten lohnenden Nebenerwerb durch Verkaufvon Daiiicnkleibcrstasfcn n. s. w. nach Musternan Private . Raul Bou 'i8 labn,
Fabrik n. Beriandgcichäjt , Greiz

I I8t ktzl -
llXvIil ! ? l

/imKuNllh/tlteno . NeiclivstZild. öezlsciie
XninoQk ^ «»« ,

VUII o . Sartkol,  Inii,  v . VrUck
Serllo , «öoiesdsreerstr . As.

DsskSs HaarkärtZSiuidtSl
in Sodwar2 , Brann , (Zsnärö Cart . 4 .50.l .ak5ord.(iu5tavI,ok8s,Uoil ., .7äk?t'rstr .46.
R. Rat ix , Xaodt . kolintaun , Rrlsäsnau.

Lesivktskssne
und ihre Heilung <Schrist u. vr . Claie »> usrs.geg. 1Z0 ? i. , » poih . N <,x «»« >, üeiui 'i'IU I. II.
tl ^ « » «» findethochlohnsnd. Erwerb^Blumsn-^ »« « »5 Neuheit, Anweisung u. Ansertigung,Nähered durch ? . v . keterss », Unnnover.

ll s m e n,
welche in besseren Kreisen verkehren und
geneigt sind, für ein erstes BielefelderLeinen-, Wäsche- n. Aussteuer -Geschäft als
Vertreterinnen thätig zu sein , bietet sichangenehmer

Nebenverdienst.
Gefällige Offerten sub <7. 9979 anlRutlolL 14̂ öln erbeten
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Statt Dissn! Statt ? sx > tc >a!

^Nr . 18 . 4 . Mai 189(1. 42.  Jahrgangs

Statt IvSdspttipail!

lli'

.
mkl !

.
ÜWmel

'

8 Ilaemstogen
(vDnesntrirtes Asrsiaißtss HapviOAlodiB — Osatseliks Rkie1i8 - ? at6iit Xr . 81391 — untsr ^ usatt von doselunae ^ seorriKentisn ' .

Vk-ganki8knkaltigk8 unü Ki-äftigung8mittel für l< inljsr jkäsn Mer8 >vie für Lr >vaeü8kne
del vlutarmat , körperlleker Sodwäeds , Hervellsedvävde,

Kekollvals8evil2 , gestörter Veräanuag , blasser karbe äer Hinäer , Vliäervillen gegen Speisen lvamentlieb 14eiscbiiabrun ^ ) ete . ete.

RasmatoAeii Hommsl ivird mit Arosssm DrkolKS

Dtatt I ^ RSenprÄparatvil , weil es als orAansissviiaitiAss
^ ) cliätstisoliss Mittel jabraviK jahrein Asnominsn werden kann , ebne jemals Störungen (selbst

niebt im 8äuAlin » 8a1tsr ) zu vsrursaelisu.

8t » tt I ^ eptnii , ^ Ibumose jkünstlicb verdauten tiiv/eiss - Präparaten ) , weil liünstlicöe kstorteu - Verdauung Aäuzlieii verseiiisäsu von der natürlielien

^ÄgöN - l) srm - VsrcIammA ist . Ouroh erstere werden zaÜreioiis kür die Xsubilduu » von Llut - und OrAanzsIIeu KocKwikätigS Xkinistoffö vsruiebtst,

welobe sieb im HasiuatvAeu Hemmst in ibrsm natürlielien unverdauten Zustands vorüuden.

Dtatt I t ttl rtitiai » , weil , abgegeben von dessen vidsrtiebem dssoliinavk , HaeiuatvAsu Hemmst dem biöbörtbrnn nneb in der tVirbunA weit überleben ist.

// <? //////e -/ /k / von v <?/// ' ano ŝne '/e ^no/n , v .>/> // von / X/ao -L« //sv n//o

v «?n/ > a ^ <?n , W/ > / '^ /-n <?ne/ .so/ / a/ >/ >o/// « nn6 ^ on -z
'
, / /o ^ / na .so/ / «//K /ton/ >en//b//on nn/k <5oo/n/ ?N5^ //a//nno/ / « // -// / / n «

Xaebstsbend einige ärztliobs ^ .vusssrunAsn , soweit dies der bssobränbte kaum Kestattst . lutteratur mit bundsrtsn von ärztliobsu dntnebtsn stellen

wir Interessenten Zerns Zratis und krnneo zur VsrkÜAUNA.

„lob balts  Dr.  Bommel ' s Baematogsn  für eine bisber unerreichte Leistung auf dem
Kediete der frnäkrungs - und namentiieb Rekonvaleseentenbebandlung ."

(Vr . Ftoinlioff , 8ps2iN .Ig.r2t kür Dnngsnkranks in Berlin .)

.Mit Dr . llomnnd 's Baematogsn bgttö iob bei Kindern , die an obroniscbem Lronolüai-
katarrb , an RronebialdrüsensobwsIInng , an Rbaobitis und Nn sonstigen , eine Anämie be-

dingenden Krankbsiten litten — init Vergnügen sobreibe iob es Ibnsn — ausnahmslos die
besten frkolge . Wiederholt ereignete es siob , dass man inir , als iob ineins Patienten naob
8 bis 14 Pagen wieder bssnobte , gleieb gn der 'l 'bürs zurisk : „ Aber tierr lloktor . was
baden Sie uns da ein susgezeivbnetes Mittel gegeben " . — Die lrisobsKarbe , die gskMtsn
Basken , das entsobiedsn gehobene 4dlgsmeinbebndsn und vor ältern — der enorrn AS-
wordene Vppetit liessen iniob dann ernennen , dass es siob niobt uin eine sobeinbare,
sondern uin tbatsäobliobe Lssssrun ^ bandelte . — leb treue miek ausserordentliek , ein
blittei an der Uand ru baben für viele falle , die unter Anwendung des alten , svbweren

bisengesvblltres doeb nur einem bolfnungsiosen Sieebtkum entgegengefllkrt worden wären ."

(Dr . lioeokb in llin ^ liniren -babr .)

„Die lVirknnA von Ilr . lloininel 's llaernatoASn ist einsaek ebiatsnt . Fobon naob Vsr
brauob einer ? Iasobe ist Appetit , FtublMn ^ und «las sonstige llebnden so 2ultiedsnstellsnd,
wie es seit oa . drei dabrsn niobt der l ' all war . Mlo vorber angewandten Eisenpräparate
baben bei diesern üall stets lsblgesoklagen und bin ieb giüeäiiek , kier endlieb in ibrem

flaematogen ein blittei gefunden ru baben , weiebes lleiiung verspriekt ."

sl >r . bnlpers in Zlannbeii » a . lib )

,,lbr llaeinatogen bat in meiner llannlis bei Uieieksuekt sekr gut gewirkt ."

( <4sbsin >ratb ? rof . Dr.  Vietor llever  in  lleidelkerg . )

,Mit den Lrlolgsn beiin Llebrauob von Dr . Lonnnel s llasinatogen  war ieb in tast allen

fällen ausserordentiieb zufrieden . Feit iob es bei mir selbst gegen Appetitlosigkeit als

rsobt wirksam erprobt , babs iob es in der Anstalt bei zablreiobsn ? atisnten veror «lnet,
so dass iob gegenwärtig das kräxarat stets vorrätbig balts ."

(Heilanstalt kür I .nngenlii anke in Fobomberg , tViirttonilxug.
Der leitende .-trzt « » r . Itandaob . >

„Dr . Dommol 's llaematogen wurde von mir in ausgedebntester KVeiso erprobt und

als eines der vorzügliobstsn Diseumittsl bekunden , das mied niemals im Ltiob gelassen
bat . Ds wirkt tbatsäobliob energisok blutbildend , bebt in Kürzestsr 'Zeit den llpxetit und

unterstützt die Verdauung . Mobt nur in der Rekonvalescenz naob sobwäobendsn lirank-

beitsn bei 4 .nämis , Lblorosi - und andern beiden Drwaobsener , sondern auob in der Kinder-

praxi » bat es ausssrordentliobs Drkolge erzielt . lVo Debertbran auk unbesiegbaren tVider-

willen stösst , kann man ibu mit der siobern 4,ussiol >t aukDrkolg durob llaematogen ersetzen;
auob eins Combination beider , in entspreobender Weiss vorgenommen , wirkt überrasobsnd

gut und jedenfalls rasobsr als eins Debertbrankur allein . Der gute kesvkmaok des llae-

matogens und der Dmstand , dass es gar keine unaugsnsbmen blsbenwirkungsn bervorrukt,

gestattet seine Anwendung sogar bei Fäuglingsn , und des ist als sein grösster Vorzug aus-

zusxrsobsn ." ( vr . Heb . lViebiuann , Kaiser ! . Ilatb in Krems a . v . )

„Was mir an der Wirkung von Dr . Ilvmmel 's llaematogen besonders aukgekallen,
war die in allen bällsn eingetretene , stark Appetit anregende Wirkung und insbesondere

bei älteren Personen die erneute öeiebung des gesammten Organismus . "

(vr . OLlergeld in Köln a . lib .)

„Lei einem ssbr berabgskommensn Datisntsn , der längers / eil vsrsobiedsns Dissn-

Präparats obne irgend welobe Desserung angewandt , babs iob Dr . Ilommsl ' s llaematogen
mit so gutem Drkolgs gsbrauobt , dass naob der ersten klasobs der Appetit , wslober ganz

darnisderlag , und der Kräktszustand siob msrkliob besserten , llamsntliob bob der Kranke

den angsosbmsn ilssebmaok dos Präparates sebr bervor . Ilaob der zweiten Klasobs waren

die Krätte bereits so weit gsbobsn , dass er seinem kernte , dem er sieb seit langer Zeit

batte entzieben müssen , wieder vorsteben konnte ." ( vr . voseuteid in verli » ,)

„Wie ssbr iob mit Dr . llommsl 's llaematogen zufrieden bin , dafür spriokt wobl am
besten , dass iob bereits oa . ZV Klasobsn niobt nur an Krauen und » ädobsn , sondern auoli
in zwei Källen an lilännsr ordinirt babs . Lei einem betraf es einen 74jäbrigsn tlreis mit
stark reduoirten Kräften , bei dem andern Kali einen 37jäbrigsn , durob Vlkobol - und
Kabak -4 .bnsus in seinem ganzen Organismus destruirten , verksiratstsn Kaufmann , friolg
dezügüek der Reorganisation des Mutes und der dadurok bedingten Xräftezunabme war is

allen fällen ein susfallender . "

(vr . .lob . Zliilier , Fpezialarzt kür Krausnkrankbsitsn in Wiirzburg .)

„lob kann lbnsn nur wiedsrbolsn , dass lbr llaematogen  speziell bei bungensebwind-
süobtigen von ausgezeivknetem und llberrasobendem frkolge war . lob werde es gerne
smpksblsn , da die Kmptsblung aus meiner vollen Dsbsrzsugung stammt ."

(Fanitätsratb vr . Kieolai in Oreusseo , Kbüringsn .)

„Die  extremste klässe der Kinder verwandelt sieb in ein gesundes , bleibendes,
dlllbendes kiotk . vorausgesetzt , dass kein sobwsrss Orundlsidsn vorbanden ist ."

(vr . Zlansdaeb in Karlsi übe , Laden .)

„Dr . llommsls llaematogen babs iob in etw a 1VV Källe » von Anämie , skropbulose,
Fobwindsuobt , Rekonvalescenz , Fobwäobs angewandt und bin mit dem Krlolg ausnebmend

zufrieden , leb verordne überkaupt kein andere » fisenpräpsrat mekr ."

(vr . vemine in verlin .)

,Mit Dr . lloinmsls llaematogen babs iob zablreiobo Versuobe angestellt und kaun

mit gutem Oswisssn bestätigen , dass kein einziges als Konioum angewendetes Arzneimittel

siob so gut und siobsr bswäbrt bat , wie lbr Präparat . leb kenne kein Arzneimittel , das

z . k . bei Kindern mit snämiseben Zuständen , mit llbaekiti « und überkaupt bei in ibrer pb ^si-

»eben Entwicklung zurückgebliebenen Kindern so wobltbuend und roborirend wirkt , wie

llommel ' s llaematogen . Kbenso vortbeilbakt wirkt es bei jungen Nädobsn in den labrsn

der Kntwioklung , um der so ggkürobtstsn Lklorose vorzubeugen ."

(vr . Kriedlaender in Fkolo , Oalizisn)

.Dr . llommels llaematogen ist meiner H.nsiobt naob ein vorzügliches Rörven-

Ftärkungsmittsl (brain -kood ) und gerade das Richtige zur Lekämpt
'
ung von Kervonsokwäobo

(brain -kag ) , an wslober die meisten Uännsr der Wisssnsobalt zur Zeit leiden , leb werde

es meinen Kollegen aufs Värmste empteklen . "

(Professor vr . blerland in ltlaokburn , Kngland .)

„Dr . llommsl 's llaematogen  bat alle meine Erwartungen übertroffen  und iob wüsste

demselben an gleicher Wirksamkeit kein zweites Kittel gegenüberzustellen , lob werde

keine Oslegenbeit vorübergehen lassen , um das llaematogen zu empfehlen und selbst

anzuwenden ." (vr . 6 . Feligmann in verlin .)

,Mit vr . llommsl ' s llaematogen babs iob in allen Källen , in denen iob es entweder

direkt verordnet oder empfohlen hatte , nur günstige Krkabrungsn gemaobt , insbesondere

bei Lleieksuebt , sowie bei verseliieüenen , Appetitlosigkeit und Mutarmut verursachenden

Krankheiten , wie tuberkulöse , vipbtkerie , kreekdurekfall . Kamsntliob erklärten mehrere

Patienten resp . Angehörige von solchen , dass fast unmittelbar naob Anwendung der vor-

gesokrisbsnen Dosis sine ausserordentiieb rege fsslust aufgetreten sei , wie sie eins soleks

noob naeb keinem der bisher angeordneten Kittel bemerkt hätten . Objektiv konnte ieb

auob in versobiedsnen Källen eine offenbare Vermehrung des Blutfarbstoffes und sonnt

wobl der rotbsn Blutkörperchen konstatiren bereits naob 4mwsndung von 2— 3 Klasobe»

llaematogen ) ." ( vr . Weise in vosebiitz , Thüringen

„vr . Bommel ' s Baematogsn wirkt bor allen Källen von  Mutarmut prompt  und  gut ."

(Prof . vr . Weber , Direktor der kgl . msd . llniversitätsklinik in Balle a . 8 .)

? >>eis pen flssvke ( 250 Z ) « Ik . S . . In vestei ' i ' eivk . Ungsnn « . 2 . — ö . W . ( vs

IDspdts in Allen ^ pOil4sl < 6n , xvenn niel ^ t ei ' lAAltliel ^ , ciii ' eet . Ve ^ snncl nns.

(Lei 2 ? ort « und VerpiiekunA ti -ei imierkiilv Vvutselil .nid « . )
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